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Vorrede.

kleine Buch ist, meines Wissens,
<^^vas erste systematische über die Genea¬
logie. Man wird also hoffentlich dem zarten
Erstling die Mängel, welche er noch an sich hat,
um desto williger zu gute halten.

Ich habe, seit einem Paar Jahren, halb¬
jährige Vorlesungen über eine Art von Historie
schem Cursus, unter dem bekanntern, aber nicht
recht passenden Namen einer historischen En-
cyklovädie , auf der hiesigen Universität nicht
ohne Erfolg in Gang zu bringen gesucht. Die
Absicht bey diesen Vorlesungen geht dahin,
nicht blos das allein zu lehren, was man ge¬
wöhnlich unter dem Worte Encyklopadie ver¬
sieht: allgemeine Uebersicht, Methode und Lit-
teratur der historischen Kenntnisse; sondern
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zugleich auch, und zwar hauptsächlich, die vor¬
nehmsten und allgemein brauchbarsten Lehren
und Begebenheiten selbst, aus dem ganzen Um¬
fange des historischen Gebietes auszuheben und
darzustellen. Also der Kern, sowo! von den
sogenannten historischen Hülfswissenschaften,
der Heraldik, Geographie, Chronologie, Di¬
plomatie Numismatik, Genealogie:c., als
auch von der allgemeinen Völker - und Men¬
schengeschichte, ist der Gegenstand des ency-
klopädischen Kollegiums: erst zu Ende einer je¬
den dieser Wissenschaften werden die Haupt¬
bücher, welche über jede derselben vorhanden
find, vorgezeigt, und nach ihrem Werthe,
Nuzen und Gebrauche bcurtheilt.

Da nun von allen diesen Wissenschaften
bereits Abrisse vorhanden find, die Genealogie
allein ausgenommen; so glaubte ich dafür sor¬
gen zu müssen, daß meine Zuhörer auch für diese
Wissenschaft einen Leitfaden in die Hände be¬
kommen möchten. Der gegenwärtige Abriß
hat auch einen praktischen Theil, weil die Theo¬
rie, wie bey den übrigen historischen Wissen¬
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schaften, hauptsächlich nur um der Praxis
wisten gelernet wird.

Freylich hat niich auch dieses kleine Buch
um einen ziemlich beträchtlichen Theil von Zeit
gebracht, die ich hätte auf die Bearbeitung des
angefangenen Buchs über die Weltgeschichte
verwenden können: und ich glaube, daß man¬
che Leser meiner Weltgeschichte nicht eben sehr
damit zufrieden seyn werden. Aber ich kan
und darf doch versichern, daß die Fortsezung
und Vollendung der Weltgeschichte noch im¬
mer die Hauptbeschäftigung meiner Nebenftun-
den ist: auch ist, seit der Herausgabe des ersten
Stücks vom zweyten Theile derselben, eine
beträchtliche Anzahl von Stammtafeln zur
Weltgeschichte bereits abgedruckt worden, die
gewiß schon auf der gegenwärtigen Ostermesse
erschienen seyn würden, wenn nicht Sezer und
Drucker die Vollendung dieser, für kurze und
dunkle Wintertage viel zu schweren und bis¬
weilen kaum möglichen Arbeit, auf die langen
und hellen Sommertage zu verspahren genöthi-
get worden wären. Unter diesen Stammta-
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feln zur Weltgeschichte befinden sich auch meh¬
rere von der Gattung, die ich in gegenwarti¬
gem Abrisse der Genealogie (F. 24, zr) unter
dem Namen der Landerverein - und Tren-
nungs- Tafeln beschrieben habe. Ueberdas
Hab ch doch auch inzwischen vom Texte der Welt¬
geschichte selbst schon manches Stuck mei¬
stens ganz ausgearbeitet. Es geht freylich,
weil ich den Plan zum vortheilhaftern Ge¬
brauche dieses Werks etwas erweitert habe, die
Vollendung desselben nicht so geschwind von
statten, als ich in der Vorrede des ersten Theils
zwar nicht versprochen, aber doch gewünscht
und gehoft habe. Indessen, wenn mir Gott
noch einige Jahre Leben und Gesundheit erhalt,
so schmeichle ich mir mit der angenehmen Hos-
nung, daß ich nicht nur die Weltgeschichte,
sondern auch den Abriß der Geographie und
die LlementÄ artis ckplomutieae noch zu voll¬
enden im Stande seyn werde.

Böttingen,
den s April 1738- I« 5. Gatterer.
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Abriß der Genealogie.
Theoretischer Theil.

Erstes Hauptstück
Von der Genealogie überhaupt.

§. r.

^5)ie Genealogie soll eine von den historischen
Hülfswissenschaften seyn; aber so wie sie

bisher in Büchern und Tafeln dargestellt worden ist>
leistet sie der Geschichte bey weitem noch nicht al¬
len den Beystand, welchen man von ihr erwarten
kan und soll. Ursprünglich, und der Wortbedeu¬
tung nach, ist sie freylich nur Darstellung aller,
von einem und ebendemselben Vater abstammenden
Personen, entweder der männlichen allein, oder
der männlichen und weiblichen zugleich. Die
alren Hebräer nahmen, ihrer besondern Verfas¬
sung wegen, blos männliche Personen, und selbst
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unter diesen nur allein die, den Stamm fortfüh¬
renden Familienväter in die Stammverzcichnisse
auf, wozu sie, schon vor Mose, eigne genealogische
Beamte, die Schoteren aus dem Stamme Levi, ge¬
braucht haben. Eben diese Einrichtung hatten, und
Haben noch, die Stammverzeichnisse unter allen den
Völkern, bey welchen man dem weiblichen Ge¬
schlechte entweder gar kein, oder doch nur ein sehr
eingeschränktes Erbfolgerecht gelassen hat.

§. 2.

Stammverzeichnisse bestehen entweder in
Stammliften, oder in Stammtafeln» Wenn
man blos die ftammführenden Familienvater in
den Stammverzeichnissenaufzuführen braucht, so
kan man sich gar wol nur mit Srammliften be¬
gnügen. Sollen aber alle, von Einem gemein¬
schaftlichen Vater abstammende Personen verzeich¬
net werden, so sind blose Stammlisten zur Ueber-
sicht eines ganzen Geschlechtes nicht zureichend, son¬
dern diesen Zweck kan manmur durch Stammta¬
feln erreichen.

§» 3»

Eine eigentliche fVissenfchafr ist die Genea¬
logie nicht, wie etwa ihre Schwestern, die Chrono¬
logie , die Heraldik u. s. w. Man erzählt und be¬
weist in ihr, wie in der gesamten Historie. Die
Genealogie hat also Marcrie und Form mit der
Historie gemein : sie ist ein Theil der Geschichte
selbst, welchen man, seiner grosen Brauchbarkeit
wegen, aus dem ganzen Umfange der Geschichte
heraushebt, und besonders behandelt.

§. 4»
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§. 4»

Genealogie gab es eher unter den Menschen,
als Historie: auch ist man, so bald der Gedanke
von Genealogie in der Menschenseele erwacht war,
noch eher darauf verfallen, Stammtafeln der Göt¬
ter, als der Menschen, zu machen. Aber die Göt¬
ter--Stammtafeln waren weiter nichts, als eine
rohe Art von Tabellen über physische und astrono¬
mische, aus einander fiiessende, oder sonst mit einan¬
der in Verbindung stehende Begriffe, die man sym¬
bolisch dachte und ausdrückte, und genealogisch, als
Götterzeugungen, ordnete. Die besten genealogi¬
schen Tafeln über die Theogonien der Griechen
findet man in des Hofraths Heyne Anmerkungen
zum Apollodor 1). Die Theogonien der alten Egy-
ptcr bestehen durchgehendes aus symbolisch dargestell¬
ten astronomischenBegriffen, wie ich inzwoen So-
cietatsabhandlungen2)bewiesen habe.

§» 5»

l) igpollo6ori Libliotiiecam dilotze» suttore
6. Göttingen. zTheile 178z in 12. Die
Stammtafeln, deren find. findet man Th. ?.
S- yy8 — 1OZ4. Voran stehen auch. W. yn ff.
gründliche Betrachtungen über die Entstehung der
griechischen tNvrhologie aus Genealogien, mit Be«
ziehnng auf des Verf. Societätsabhandlungen, als
Komment. c!e origins et canills lsbulsr. ktomeric.
in diov. Lommentsr. Vol. Vlll, cle l'keogonia sk
Helioäo conäita in Lommentst. snni I/79 1°. II,
UNd llrolust snni 1765 6e csullis sabulsr. pk^licis»

s) Meine Societätsabhandlungencls 1">,eo^onis
xvptiar. stehen in Lommentat,D VII »nnor. 17^4
et 1785» S. i--;?.
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§. 5.

Man hat schon sehr viel, ausserordentlichviek
über die Genealogie geschrieben. Wer alle Werke
darüber sammeln wolte, der müste ihnen in der That
einen ganzen, gewiß nicht engen Büchersaal ein¬
räumen» Selbst die blosen lnrerarischen Derzeich?
nisse von genealogischen Werken machen eigene
Bücher aus. Man hat dergleichen von i) Reun-
mann und von 2) Ioh. Hübncr, dem Jüngern.

§. 6.
Ihrer Menge ohngeachtet, lassen sich doch alle

genealogische Werke unter zwo Klassen bringen: sie
sind entweder genealogische Tafeln, oder genea¬
logische Dücher.

§. 7.

Diese Heyden Arten von genealogischen Werken
Hat man bey der alten/ mittlem und neuen Ge-

schich-

z) /ok. ssistoria litterarig 6e fstis

stucl>i ^enealo<ici->pu-i ljebraeos, Lrsecos, liowsnos

er (Zermsnos, in gus scriptores liiirum gentium potis-
timi enumersnrur, et totus (Zenesloß'ae eurlus al»

orbe concüto »cl nostrs vsque tempora stellucitur»
^lcsn. et (ZuecNind. 170z. g.

llilloriae ütterariae exntericse et scros-

msticae parriculü, f rle libris ^eneslo^ieis vnl^a-
tiorikus et rsrioeibus commentatio: scceclit 6itqui-

ütio Nistoric» tle necestitste 8cepricismi in kucüoAe-
neslo^ico. l»ips et (^ueälinb. 1710. 8.

s) Hilbners, jnn. guris l^snäiil-Zti, lZibiiotkeca
zeneg!oj;ics , das ist, ein Verzeichnis aller altennnd
neuen genealogischen Bücher von allen Nationen in

der Welt. Hamb, 1729. 8.
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schichte, und bey der allgemeinen, wie bey der des
sondern, nöthig: und insofern kan die Genealogie
selbst auch, theils in die alce. mittlere und neue,
theils in die allgemeine und besondere eingetheilt
werden»

§. 8»
Als man noch die Universalhistorie nach dem

Plane von 4 Monarchien geschrieben hatte, und das
that man noch vor nicht gar langer Zeit: so wurden
auch die allgemeinen genealogischen Werke gewöhn-
lich nach den 4 Monarchien geordnet.

§. 9»
Nach einem andern Plane werden allgemeint

genealogische Werke auch so entworfen, daß man
ohne Rücksicht auf Länder, alle Familien von eis
nerley Stand, tVürde und Amr zusammenstellt?
also kaiserliche, und königliche, churfürstliche und
fürstliche, gräfliche und dynastische, adeliche: Fa¬
milien von Kanzlern und andern Reichsbeamten

§»
Auf die Art eines geographischen Atlas, deö

aus der Generalkarte eines Landes und aus Special¬
karten der einzelnen grösern und kleinern Theile des
Landes zu bestehen pflegt, läßt sich auch über jedes
Land ein genealogischer Atlas gedenken. So ein
genealogischer Atlas müste die Stammtafel des Lan¬
desherrn sowohl, als die Stammtafeln des hohen
und Niedern Adels, und anderer angesehenen Fa¬
milien enthalten. Diesem Plane nähert sich, inso¬
weit es der Zweck erlaubte, meine Sammlung von
Stammtafeln, die, unter dem Titel: Stammtafeln
zur Weltgeschichte, wie auch zur Geschichte der eus

U 4 ropäi-
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ropäischen Staaten und des tentschen Reichs, zu
gleicher Zeit mit dem gegenwärtigen Abriß der Ges
nealogie herauskommt.

§« Ii«
Ueber genealogische Dinge schrieb man in der

alten, Mittlern und neuen Zeit. Was sich aus
dem Mittelalter hiervon erhalten hat, ist zum Theil
besonders, meistens aber in den allgemeinen
Sammlungen der Chronik-und Historienschreider der
Mittlern Zeiten abgedruckt worden. In den neuern
Zeiten sind ebcutscde und Franzosen die beyden ge¬
nealogischen Hauptnationen:sowie sie überhaupt,
zumal die Teutschen, noch jezt die meisten Bücher
drucken lassen. Das 17?° Iahrhunderr ist reicher
an genealogischen Produkten, als alle vorhergehende
Jahrhunderte, und selbst auch als das gegenwartige.
Im 17U' Jahrhundert schrieb auch der Hauptver¬
besserer der genealogischen Methode, Andreas
Duckesne sch 1640). Die ältesten gedruckten
Bücherüber die Genealogie kamen zu Ende des 15'^"
und zu Anfang des 16^" Jahrhunderts heraus. Um
diese Zeit siengen auch die Familien des hohen und
Niedern Adels an, ihre geschriebenen Grammvücker
oder Sremmarographien verfertigen zu lassen:
also in einem Zeitalter, da die Diplomatik noch
nicht erfunden war, und da man noch stark an Fa¬
milien-Mährchenhieng, und das Vorurtheil des
Alterthums, wie eine Seuche, allenthalben grassirte.

§. 12.
Gerade wie alle genealogische Versuche der

Menschen, nicht mit Menschen-Genealogie, son¬
dern mit Gsrrer« Genealogie ansiengen (§.4):

eben
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eben so war, meines Wissens, auch das erste ge«
druckre Such in der Genealogie ein Werk von den
Genealogiender heidnischen Götter, welches von
dem Florentiner, Ist?. BoccUcio (ch IZ75) ge¬
schrieben, und erst nach dessen Tode, 1494 heraus¬
gegeben worden ist. Die zvvey ältesten, mir we¬
nigstens bekannten, gedruckten Werke über Men¬
schen-Genealogien rühren auch von Italienern
her: das eine von Venevenm de Sc. Georgio,
einem Maylander, 1515, und das andere von
philiverr pingon, einem Savoyer 1521. Dann
folgten zunächst zwey Werke von Teutfthrn, das
eine von stzicronymus Gebwiler, einem Straß¬
burger, 1527, und das andere von Jacob» Meyer
aus Flandern, 15Z1. Endlich 1547 trat Edmund
de Äouillay, ein Lothringer, hervor, u. s. w.

/o/t Aorntii «le Certslcis >Z75) opus lle Cenes»
loßiis veorum j»eoril!um. Vened. 1494 und lZ l l. kol.

IVlontisferrsti izlsrcbionum et
?r!ncipum reßise prapsginis» succelstonumgue series
Asti 1^5, auch zu Turin. 4.

^rborxentilitis8sbsu»
6! »e 8sx ollisegue lZomus. Turin IZZI. 5ol. mit vielen
Kupfern.

Noitomo re^ii so vetustistim!
ortusLsrnliV et ber<lmsnäi I omniumque/^rcluciucriln
^ustrlse et Lomirum ttsbsbu'^ntlum. Straßburg i<!27
mit Holzschnitten, nnd vollständiger zn Hagenau I)Z0»
4., auch zu Löwen 1Ü50. 8. ohne Holzschnitte.

/acoöi (s I5Z2) blsnclrlcsrum rerum 1^. X»
6e origine, sntiquitste, nobilitste sc ^eneslozzis Co»
initum klsntlrise. Brügges I5ZI. 4, und Antwerpen
»SZl. 8.

«ie tZenesloAies 6es tres- illustres
et tres-puistsutsprinces les Duos 6e l,orrsiue. Metz
>547, >549. U. 1574 8.

A 5 §'
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§. r?»
Ueber die allgemeine Genealogie hat man bis

Ältesten, grösten nnd brauchbarsten Werke reucschen
Gelehrten zu danken.

(aus dem Paderbornischcn, Prof»

der Geschichte zu Helmstadt, 1595) 8vntsgms äsfsmilils, guse lVlonsrcluis tribus prioribus rcrum
poti'tse luvt. lZsül. I, II, III 1574, IV 1580 fol,

HiKoria lulis . f. ^ntsAma keroicum»
Helmü ?. I 15Y4» p.II I5Y5, U> I?Y7. i'ol-

(Predigers zu Lüneburg f 1597 )'fdestrum Zsneslojzicum, oilentsns omnes owniumss»
tstum fsmiljas, IVIonsrctiarnm. Neßinn, Oucum, IVIar-
ckiouum, principum, tlomitum, atqoe Multrium
Dersum et Deroinsruw: item fluloiopliorum, Ors-
torum, Diiioricorum, quotguot s conäito munäo us»
czue sä ksec noitrs rempors (an. 158?) vixerunt, in
IV tomos colleätum. Nsßäeb. IZY8« Voll. V, odev
mit dessen deneslyKiis 8sxon!cis (Vilsen 1587) Voll.
VI. fol.

IMae (aus Schlesien, Prof. der Geschichte
zn Jena, 'k' 1Ü12) Opus ^eneslvAicum cstkolicum äs
prsecipuis kamilüs Imperstorum, Ne^um, Urincipum,
Oomilum etc. krsncof. izFY. 15Y2. 5vl.

7^>öo»»^M»?tt(ansOstfrlcsland, Rectors zu Norden,
dann zu Groningen n. zulezt Prof. der Gesch. zu Gro¬
ningen, (5 1625) (Zenesloßpa univerlslis. UuZä. Lst»
1620. toi.

fVico/. Wte»/?«/>/ (Prof. Iur. zu Altdorf, sk 1670:
der zuerst gesucht bat, Unsinn in der Genealogie zu ver¬
meiden) denealo^is Imperstorum, Ue^um, Oucum,
Oomitum, sliorumque ?rocerum, sb^. 1400. l'ubinA.
Läit. I 1658, III 1664. 5ol.

ZikUÄ. Tzuöksrlum, l'ub. 1668» fol»
Ilrevis exexells diilorics xxeneslosisrum

praeci^norum orbis Lkriüisni Procorum: opus po-
Aumum l'uk. 1674. fol,

.... (/ac. eines Patriciers und vor^-
bersten LosungsNaths zu Nürnberg f i7Z8)8pic!iegiumRittets»
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Lltkersllull-irium, s. I'sbuiae genozlo^ioss, quibus
Ikemmats aliquot illuikrium in (Zeemania ksmiliaruw»
guss IV/r. in opere luv v«ll omninc»
praeteriit Lco. Osoalles III, l'ud. IÜ8Z- kol. ?ars polts-
riorl'ub. ib8g kol,

Georg Lohmeiers (Jnspect. der Ritter - Akademie
zu Lüneburg, s idyi) Historische Stammtafeln der
kaiserlichen,königlichen und fürstlichen Geschlechten.
Lüneb. 1690. Fol

. . . dritte Ausgabe, vermehrt durch H.uNorem
N.otitias Procorum I.mp?rii (d. i. JinhSf) Lüneb,
1695. Fol.; auch zu Franks, und Leipz. 1701. Fol.

Joh. Hühners (Reck, zu Hamburg f r/zr) Genea¬
logische Tabellen. Leipz. l Th. 1725 c>7Z7) IITH. 1727,
III Th. «728 (1736), IV Th. 1733. Querfol.

iLbendess. kurze Fragen aus der Genealogie. Leipz.
1725 - l7ZZ. Ii B. in 12.

Ioh. Ludrv. Levin Gebhardts t königlichen Raths
und Prof. bey der Ritterakademie zu Lüneburg, f >764)
der Europaischen kaiser-und königlichen Hauser histori¬
sche und genealogische Erläuterung - vormahls von
Georg Lohmeier- entworfen, nunmehro aber so viel
möglich, vollständig ausgeführt, und mit nöthigsn
Beweisthümernversehen. Erster Theil. Lüneb. 1730.
gr. Fol.

tLbendess. der ausgestorbenen Christl. Kaiser - und
König!. Häuser historische und genealogische Erläute¬
rung, u. s w. Zweyter Theil. Lüneb. 17z 1. gr. fol.

Ebendess der Mohammedanisch - und Heidnischen
hohen Häuser historische und genealogische Erläuterung
^-dritter Tbeit, nebst einem Anhang von denen Re,
genten der Juden. Lüneb. 1751. gr. Fol.

I-es tstenealo^ies kilstoriquei! lles Uois, kmpersurs,
et tcmtes les IVIaikons louversines (par l^I. L7m«:o5.
Paris. 1'. I. II. l?z6. 'p. III. IV. I7Z8. in 4.

San». Lengens historisch genealogische Untersuchnm
gen und Erläuterungender ersten 34 HübneristchenTa¬
bellen, und aller bey der Universal- und Teutfchen
Reichshistorie darauf vorkommenden oder doch dahin
gehörigen Personen. Kothen »75s. 4.

§» 14.
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§. 14'

Zur neuesten allgemeinen Genealogie gehö,
ken folgende Schriften:

Dieneuen genealogischen Nachrichtein Leipz. in g.

Das Schuinannische, jezt Rrebelische genealogische
Handbuch. Leipz. gr. 8.

Das varremrappische genealogisch - schematische

Reichs - und Staatshandbuch. Franks, gr. 8.

Der Durchlauchtigen Welt Geschichts-Geschlechts-und

Wappenkalender, seit 1722 von Joh. Dav. Rödler
jährlich herausgegeben; dann von mir, Joh. Christ»
Gallerer unter dem Titel: Handbuch der neuesten Ge¬

nealogie und Heraldik, neu umgearbeitet, und alle 2

Jahre fortgesezt. Unter diesem Titel wird es von ei¬

nem andern Vers, noch jezt fortgeführt.

Georg Andr. PVUl's Lehrbuch einer statistischen Ge¬
nealogie der sämtlichen Europäischen Potentaten und

der vornehmsten Tentschen Fürsten jetziger Zeit; zum

akademischen und Privat-Gebranch verfasset. Altdorf

1777> gr. 8.

§. 15.

Ueber die Specialgenealogl'edes Teutfchen
Reichs und der Stände desselben, auch verschiede?
ner adelichen Familien sind folgende Schriften, die,
zusammengenommen, eine Art von genealogischem
Atlas Teurschlandes ausmachen, zu merken:

1» Ueber alle, oder doch sehr viele Familien
von jeder Art:

trabrie/ir (Germania topo «chrono. stemms«

to^rspkncs, sscra et profsns» V. l» I. idZZ»

«clit.ll. hrancok. VIm. i6Ü2;1'c»w»IIl. krau«

eok. 1672. fol.

Des heil. Römischen Reiches Genealogisch-histork-

sches (hohen und nieder») Adels Lexicon, herausgege¬

ben von Ioh. Fridr. Gauhen. Leipj. I7l7. gr. 8.
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/ac. ^//l. /mäa/ii Uveitis 8. Rom. (Zermsmci Im»perii Procorum. 8tutt ^»rci. l6yy. kol. Lclit. V. ^oil.
/)«!,. H 'oe/e»'/. lud. lom. I. 1732, l. II. 1734. kol»

/o. /'itt/e»-- lsbuisc? ßeneslo^ic-ie 26 illullrau»

^sm iiilloN2m Imperii (Zerw2ui2Mgue Rriucipew»LoettilixsL 1768. gr. 4»

2» Ueber die sämtlichen Teutschen RaiserFa«
Milien (das Haus Habsburg-Oesterreich allein
ausgenommen) folgende 2xöl)lerische, Dispu¬
tationen:

Tolt. /?av. ällp. 6e Ramlila Hugulla Oaro-HlMortü. 1725. 4.
F/«>rcf. Ltemmsto^rupdiz Hugulla 8aa7o?u'ca. Hit»

173'. 4»
ällp. 6e Rswilis Huz. ^>a»co»ics. Hit. 1722»reouls I7ZZ. 4.
«Nlp. 6e xeneslo^ls Ramiilse Hu^ullae 5ea«/»

Hlt. 1721. auÄ. ,72c,. 4.
äisp. cle lomliia Huguka

Hit. 1722. 4.

z. Ueber die Fürstl. Graft, und Ritterschaft¬
lichen Familien des FränkischenRreises,
folgende Werke von I. G. Biedermann,
alle in Folio:

I- G- Biedermanns Genealogie der hohen Ziirsten-
Häuser im Fränkischen Kreise. Vapr. 1746.

tLbendess. Genealogie der hohen Grafenhäuser im
Frank. Kr. 1745.

.... Geschlechtsregisterder Reichsritterschaft Lan¬
des zu Franken Löbl. Orts Gelmrg Bamb. 1747.

.... Geschlechtsregister der Reichsritt. Landes zu
Franken L. Otts Baunach. Bayr. 1747.

.... Geschlechtsregist. der N. Rittersch. Landes zu
Fr. L. Orts Steigerwald. Nürnd. 174s.

iLbendess.
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Lbendess Geschlechtsreg. der R. Ritt» Landes zu Fr. kr
Orw.'Ucmühi. Bayr. 7743.

.... Geschlechtsreg. d. R. Ritt. Landes zu Fr. k.
Orts Rhön und IVerra. Bayr 1749.

.... Geschlechtsreg d R Ritterfch. Landes zu Fr.
L. Orts Ocnnwald. Culmb. 1751.

.... Geschlechtsreg. der L Ritterfch. im Voigts
lande. Culmb. 1752.

.... Geschlechtsregister des hochadlichen Patrick
Kts zu Nürnberg Bayr 1748.

Allgemeine Register über sammtliche Biedermännische

genealoaische Tabellen — Gefertigt von G- S. (.das

ist, Gcurfr. Scteber) 177 l Fol.

4. Ueber einzelne Kömgl» Fürst!» Grast» und ade^>
liche Familien:

Histoire xenesloß'que 6e la rc>7sls
uisilon Ue Lavove. I^von 1660. kol. Voll. II.

Ca/MSt klistoire l.ori-sine. kisncz'1728. ?ol.'
p. Genealog!» Uiplomstics i»u-

zutlse k^ntis blichsburA. Viennso 17Z7. I. Voll. III»
Origines tiuellicgo: opus vrseeunte <?o«lo/»'.

/.eil»«?:-», Kilo /o. t?eo. iittens conü^na-
tum. a /oü. Da». <?rtt^onovis probsrionibus intrru^
6tum variisque pernocell-»riis snimsUveriinnibus caKis
Kstum Z zsm veno in lucom ern'llum Ä

Hsnnouerse. ss. I 1750» 1. ll i75>»
l'. III 1752, 'P. iV 1754. ?"I. — /oü.
ori^inum (Zuelticsrum 's. V t scoeitit in guingue to-
lvos öuplex inUex. Hannoverse 1780. fol.

^o/l. Oa». Hiüona Lanugo-Lsclenlis»
Lsrl ruli-tr'. >764-60 Voll. VII. in 4.

Georg Chr sti. Trollius verbesserte Probe einer voll^
stänoigeren und richtigeren Pfalzischen Geschichte in ei¬
ner Nachricht von der Elisabeth von Sponheim. Zwey--

br 1762. 4.

EPendess. Erster Versuch einer erläuterten Geschichte

der ältesten AnHerren des Bayrischen Hanfes. Zweybr»
1770. 4.
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t?eoesic>zis voterum Lomitum demin! ?ov»

ti«. Uipont. 1755.

origines Lipootinae. ?. 1. II. ?asc. 4. LI-

povt. 1757-60^ 4. — GriAiuum Lipolitiusrum par-
tis 11» Vol. I. lZipout. 1769.

Lbendess Vorlesung von dem ersten Geschlecht der
alten Grafen von Veldenz und dessen gemeinschaftlichen

Astammung mit den altern Wildgrafen von den Grafen
in Nohgau, in Hill, er Komment, Hca6. palst. Vol.
II. Nsnk. 1770. p. 24, - Z05 — Vorlesung von dem

zweyten Geschlecht der Grafen von Veldenz aus dem
Hanse der Herren von Gerolzeck in der Ottenau, mit

Veylageu und Sizilien; ebendas. v. 271-401.

Ebendess. Vorlesung von den Grafen von Werla in

Westphalen, nnd ihrer Verwandschast mit dem Salisch-

Kaiserlichen Hause, in Hill, et com. ^cacl. ?sl. Vol.
II. p. 474 — 524.

lLdendefs. Erläuterte Reihe der Pfalzgrafen zu Acheu,
oder in Niederlothringen. Zwepbr. 176;. 4. — Fünf
Fortsezungen davon 1764.7;. 4.

Joh. Marr. Rremers Kurzgefaßte Geschichte deS
Wild - und Rheingrafllichen Hanfes aus Urkunden zur

Erläuterung der Verfassung desselben, insonderheit in
Betracht der Erb-und Lehnfolge-Ordnung. Manh.

1769. Fol.

lLbendess. Entwurf einer genealogischen Geschichte

des Ottonifchen Astes des Salischen Geschlechtes, und

des ans demselben entsprungenen Nassauischen Hauses

bis auf die, in dem lezten vorgegangene Theilnng vom

I. 125;. Wisbaden 1779 — Ori^inum blslloicsrum

xars altera cliplowatica, ebendas 1779. 4.

cklbendess. Genealogische Geschichte des alten Arden-

nischen Geschlechts, insbesondere des zu demselben ge¬

hörigen Hauses der ehemaligen Grafen zu Sarbrück.
Franks, u Leipz. 1785. 4.

Pragmatische Geschichte des Hauses Geroldseck, wie

auch derer Reichsherrschaften Hohengeroldseck, Lahr
und Mahlberg in Schwaben: mit 21 z Urkunden, eini¬

gen Kupfern, und 2 Registern. Franks, und Leipzig.
5766» 4. (Geo.
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(Ges. Ernst Ludw. von preuschen) Geschlechts,

reihe des Hauses Gsroldseck. so weit solche zur Erläu¬

terung der Markgraf!. Badenschen Ansprüche an die,

von diesemHause erlassene Allodien gehörig ist. 1774 Fol.

Dch. Da?', Doe/sri kkistoris geneslo^ics Oominorum

et l,omimm 6e V^olkffeiu, krancok. et chipf. ,726. 4»

Disp. 6s Ducibus Illersuise ex Lomitibus 6«

^nUecliL ortis, Eitorf, a 729 4.

Gorrl. San». Treuere gründliche Geschlechtshisto»
rie des hochadelichen Hauses der Herren von Münch¬

hausen, Wommen die Abstammung aller Vorfahren
von dcm i2ten Jahrhundert an mit vielen aus ver¬

schiedenen Archiven und Registraturen gezogenen Ur,
künden, gedruckten Schriften, nnd andern Zeugnissen

deutlich erwiesen wird, mit einem Anbang häufiger Di-

plomutum und Urkunden, auch uöthigen Kupfern und
Stammtafeln versehen. 1740. Fol.

(Martin Ernst von Schlieffen, Hessen - Casseli¬

schen StaasMinisters, General Lieutenants:c ^Nach¬
richt von dem pommerschen Geschlecht? der von Sliwin
oder Schlieffen Gedruckt im I 1780. in 4, mit Ku»

pftrn und einem Urkundenbuche.

/ok Datteee»-/ kZillori'g genesloxica Domino¬
rum lkolaffcdukitrorum sb ^spack Lcc cum co6ics 61-

xlomstico mulrisgue fi^uris ill SSL mciüs» tloriwb»
i?;;. kol.

Zwey-



Zweytes Hauptstück
Von den genealogischen Tafeln.

§. 16.

Zuerst von den 7 verschiedenen Arten der geneas
logischen Tafeln (§. 6): dann von dem Ent¬

würfe sowol, als von dem -Seweife einer je¬
den Art.

1. Von dm 7 verschiedenen Arten der genealo¬
gischen Tafeln.

§. 17.

Bisher waren nur 5 bis 6 Arten von genea¬
logischen Tafeln im Gange: 1) Geschiechrsrafeln
oder eigentliche Srammrafeln: 2) Anenrafeln r
z) RegierungsfolgeTafeln: 4) Erbfolgestreics-
raseln, 5) synchronistischeSrammrafeln und 6)
historische Srammrafeln. Es läßt sich ihnen
aber noch 7) eine sehr wichtige Art beyftigen: Lan-
derverem - und TremmnIsrafeln.

l8.
Die Geschlechts-oder Grammrafeln, l'a-

bulae ltemmgrogrgpl>ic-,e^ oder 8remm-,t!,, sind die
älteste und eigentlichste Art von genealogischen Ta¬
feln. Sie stellen alle bekannte Personen männli¬
chen und weiblichen Geschlechtes, die zusammen
eine Familie ausmachen, in absteigender Linie mit

B allen
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allen Seitenlinien dar: gewöhnlich von dem ältes
sien bekannten Stammvater an, bis auf die lebenden
Abkömmlinge desselben herab: zuweilen aber auch,
um einer besondern Absicht willen, Von einem spä¬
tem Fortpflanzer an, bis zu einem gewissen Zeit¬
punkt.

§. 19«

Die Anentafeln, l'gbulae proZonoloxicae,
stellen die Abstammung einer einzelnen Person, ent¬
weder männlichen oder weiblichen Geschlechtes, in
aussteigender Linie, sowol von väterlicher als müt¬
terlicher Seite dar: entweder nur bis auf die Groo-
elrern zurück; oder bis auf die Ur- Groselrcrn;
oder bis auf die Ur - ur - Großeltern; oder bis auf
die Ur - ur - ur - Großeltern; oder gar bis auf die
Ur-ur-ur-ur' Groselrern hinauf: und zwar in
jedem der 5 Fälle sowol von väterlicher als müt¬
terlicher Seite. Im ersten Falte entsteht eine Ta¬
fel von vier Anen, 2 auf der väterlichen und 2 auf
der mütterlichen Seite; im zweyten Falle eine Ta¬
fel von acht Anen, 4 auf der väterlichen und 4 auf
der mütterlichen Seite; im dritten eine von sechs
zehen Anen, auf jeder Seite 8; im vierten eine
von zwey - und dreystg Anen, 16 auf jeder Seite;
und endlich im fünften Falle eine Tafel von vier-
und sechzig Anen, Z2 auf jeder Seite.

§ 20.

Die RegierungßfolgeTafeln enthalten blos
die Abstammungderjenigen Personen, die nach
und nach zur Regierung gelanget sind, oder ein, es
fey nun gegründetes oder ungegründetes Recht, oder
allenfalls auch nur Hofnung dazu gehabt haben.

§. 21.
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§. 21.

Die Erbfolgestreirs - Tafeln stellen Perso¬
nen entweder von mehr als Einer Familie, oder
von mehr als Einer knie aus einer und derselben
Familie/ dergestalt neben einander dar, daß man
aus dem Grade der Verwandschaft leicht und ge¬
schwind den Streit über die Erbfolge in Ländern,
Gütern oder Gerechtsamen beurtheilen und entschei¬
den kan. Sie sind also in öffentlichen und Privat¬
streitigkeiten über das Mein und Dein brauchbar.

§. 22.

Die fynchronistifcken Stammtafeln, eine
eben noch nicht sehr gewöhnliche Art von genealogi¬
schen Tafeln, bestehen aus Stammtafeln von mehr
als Einer Familie, die in verschiedener Absicht ne¬
ben einander gestellt werden: entweder blos um die
Gleichzeitigkeit derselben, zur Erleichterung des
historischen Ueberblicks gewisser Begebenheiten,
wahrnehmen zu können; oder um ihre Oerrvand-
schaft, jedoch ohne Hinsicht auf daraus gemachte
oder herzuleitende Ansprüche, zu zeigen; oder um
den Erwerb von Ländern, Gütern oder Gerechtsa¬
men durch Heyrath, Erbverbrüderung tc. klar zu
machen; oder um Erzählungen von Erbfolgestreitigs
keiten zwischen zwoen oder mchrern Familien, die
ihr Recht, nicht auf Abstammung, sondern auf Ver¬
mächtnisse, Verträge, u. d. gl. gründen, desto best
ser verstehen zu können.. ä

2Z.

Diebistorisichen Stammtafeln unterscheiden
sich von gewöhnlichen und eigentlichenGeschleckts-

B 2 tafeln
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tafeln (§. 18) dadurch, daß sie nicht blos, uns
diese, die Abstammung der zu einer Familie gehöri¬
gen Personen von Einem Vater darstellen, sondern
auch Lebensbeschreibungen oder Erzählungen von Be- ^
gevenheiten und Thaten mit einweben, folglich au- '
Genealogie und Geschichte gemischt sind« ^

§. 24. l

Die LanderVereine nnd Trennungstaftln, -
eine bisher gänzlich vernachläsigte Art von genealo- I
zischen Tafeln, ob sie gleich von dergrösten Brauchs l
barkeit in der Historie und Statistik sind. Sie zeis ' ^
gen, wie während der Fortpflanzung des Regenten- ' S
stammes, der Staat an Ländern und Gerechtsamen l
zu - und abgenommen Hat, mächtig oder ohnmächtig, ^ t
und überhaupt das geworden ist, was er ist. Diese l

und Flur in Ansehung der Besizungen läßt ß-
sich auch bey den Stammtafeln des hohen und nie- sl
dern Adels darstellen. Man gewinnt hiezu Plaz i
genug in den Stammtafeln, wenn man darin die a
nicht Hetzer gehörigen Personen und Familienum- «
stände übergeht, und, nebst der Regentenfolge bey
Staaten, und der Stammführer beym Adel, nur
die Personen aufführt, durch welche die Ebbe und
Flut des Gebiets oder der Familiengüter bewirkt
worden ist.

II. Von dem Entwurf der genealogischen
Tafeln.
§. 25.

Entwurf der Geschlechrsrafeln (H. iZ). Die
genealogischen Säze, aus welchen diese Art von
genealogischenTafeln entworfen wird, betreffen

r)
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i) die Herkunft, 2) Zeit und Ort der Geburt,
g) Stand, Amt, Würde :c. 4) Zeit und Ort
des Todes, 5) die Vermählung, da dann wieder
des Gemahls oder der Gemahlin Herkunft, Ge¬
burt, Stand, Würde, Tod :c. nach Zeit und
Ort bestimmt werden, 6) die Kinder, sowol
weiblichen als männlichen Geschlechts. Die Ab¬
kömmlinge der Kinder weiblichen Geschlechts wer¬
den nur alsdann aufgestellt, wenn durch sie, nach
Venöfchung der Mannslinie der Stamm fortge-

. fuhrt wird: oder auch, wenn sonst etwas von Be-
Z lang auf der weiblichen Nachkommenschaft beruhet.

Da die Geschlechtstafeln der Grund von allen übri¬
gen genealogischenTafeln sind; so muß alles mög¬
lichst vollständig und genau angezeigt werden: bey
den Zeitbestimmungen darf man selbst die Monats-

^ tage nicht auslassen. Es verstehet sich, daß diese
Vollständig - und Genauigkeit in den altern Zeiten

-selten gefordert werden kan. Man thut indessen al-
^ les mögliche, was man nur irgends kan: hilft sich

auch zuweilen durch Wahrscheinlichkeiten und Muth-
wassungen.

§. 26.
Entwurf der Auenraftln (§. 19.). Diese Ta¬

feln enthalten nur allein die vollständigen Tauf-und
Geschlechts-Namen von jeder, sowol männlichen als
weiblichen Person. Zeit-und Ortbestimmungvon
der Geburt, Vermählung und Tod werden in der Be¬
weisführung nachgetragen. Und dieß geschieht aus
Noth. Denn da in den Anentafeln die ganze Folge
der Anen nur auf der Oberseite von einem Blatt
Papier oder Pergamen dargestellt werden muß, um
dm ganzen Zusammenhang der Abstammung auf ein¬
mal und ununterbrochen übersehen und betrachten

B z zu
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zu können; so bleibt kein Raum für andere Dinge,
auser den wesentlichen, die in den vollständig aus¬
gedrückten Vor- und Zunamen bestehen, üvrig. Auch
der Entwurf ist von dem Entwürfe der gewöhnlichen
Stammtafeln ganz verschieden. Man entwirft aber
die Anentafeln auf zweyerley Art: entweder wie
<!>uereabcilen von der Linken zur Rechten, oder in
der Gestalt von Scammdaumen von unten nach
oben hinauf.

I. Form einer Anentafel in der Gestalt einer
(Duerrabelle

m.
I. Nrksrä ^ilolk
von unä ?u NUt-

II« toru. I.oll'N«uleo»
i. Lernkgf6L!eoi'Ao
von unc> t-ütter;
Ulläl.oN'Nsulvll.

Qeor^e
von unij 2n t.nrteri
nnä t.olsv»llleo» ,

I. 2. lüstksrill» voa
telltel» suk 8so6r.
'Z. (isorxe 8okvvsrs
t2it-l , n VVNNllßL»
ksuleo.

2. 8usgnns Mrgs.
rets 8okxverc^Iin-
2U WNlill^üksulen.

4 8llsg»vz von
.Öärillgeoberg»

u.
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II. Form einer Anemafel in der Gestalt eines
Grammbaums.

r. z.
Lrlisrä^<ZoI5 (ügtlisnos
vori unä 2u
I>Utter unä
I.oL'diilllen.

von vglvvlgk
2!vm I^ick-
tenfels qu5
Lsn6t.

(Zsorgs8»l»vert^el
Willings.Kaulen.

Lqssnna von
Döi-ingeu»
berZ.

Lernksr6
Leorge von
u. xakütrer
unä l-olldau-
fen»

8us->nna
klsl-gareta8ckvvt>i't2s-
lin Wil-
lingsksusen.

(leoi'ße vonunä Lüfter unä
Kollkaulen.

Wenn Stammbäume bey Gelegenheit einer
abzulegenden Auenprobe verfertigt werden, welches
der gewöhnliche Fall ist, so muß der auf Pergamen
geschriebene Stammbaum zugleich das kVappen
einer jeden Person enthalten. Das Wappen aber
muß mit Schild und Helm nebst den Helmkleinodien
und Helmdecken, genau nach der heraldischen Wahr¬
heit, über den, wie auf einer Art von fliegenden
Zetteln geschriebenen Namen der Person, welcher
es zugehört, gemahlt dargestellt werden. Die Ver¬
bindung des Anenbeweisers mit seinen Anen wird
gewöhnlich durch gemahlte blarreriche Zweige an¬
gedeutet; damit aber dadurch nichts von den Wap-

en bedeckt oder unkenntlich gemacht werde, so müs-
B 4 sen
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sen die Blatter an den Zweigen möglichst klein und
in den Zwischenräumen gemahlt werden. Andere,
welche in den neuern Zeiten die Anenprobe geleistet
haben, ließen nicht ohne Grund seidene Schnüre,
an statt der blätterichen Zweige, zur Verbindung
derGeschlechtsglieder aufihreStammbäume mahlen:
obgleich dadurch freylich die Darstellung im Ganzen
das äuserliche Ansehen eines Stammbaums verliehet.
In Sachsen besonders mahlt man auch die Stamm¬
bäume regen bogenförmig: das ist, die Namen
mit den Wappen werden in oberwärts ausgekrümm-
ter, bogenförmiger Gestalt gemahlt.

III. Form eines Stammbaums mit den Wappen»

II! II!

§. 27.

j
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§. 27.
Entwurf der Regierungsfolge- Tafeln (§.

2 0 ). Sie werden wie Geschlechtstafeln (Z. 18)
entworfen; aber mit Uebergehung aller der Perso¬
nen, die nicht wirklich zur Regierung gekommen
sind, noch auch Hofnung oder Anspruchsrechte dazu
gehabt haben»

§. 28.

Entwurf der Erbfolgestreitstafeln s§. 21).
Hier werden aus einer, oder aus mchrern Ge¬
schlechtstafeln (§. 20) nur diejenigen Personen,
welche an dem Erbfolgesireit Antheil genommen ha¬
ben, ausgewählt. Inder Darstellung selbst ver¬
fährt man wie bey den gewöhnlichen Geschlechtsta¬
feln ; nur kommt es hier insonderheit auf die ge¬
naueste Bestimmung der Zeit, selbst öfters nach
Monatstagen, an: auch muß man Hey den strei¬
tenden Personen alle die Umstände sorgfältig anzei¬
gen, aus welchen der Grund der Ansprüche genug¬
sam erhellet.

§. 29.

Entwurfder synchronistischen Stammtafeln
(§. 22). Um diese Art von Tafeln geschickt zu ent¬
werfen, muß man einen tabellarischen Kopf ha¬
ben: auch gehört viel Erfahrung und Uebung dazu.
Der Entwurf selbst ist im Grunde einerlei) mit dem
Entwurfder Geschlechtstafeln (H. 18): die Auswahl
wird durch die besondere Absicht, welche man bey
jeder Art von synchronistischen Tafeln hat, bestimmt.

B 5 §.
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§. Zo.
Entwurf der historischen Stammtafeln s§.

2z). Sie folgen ganz dem Plane der Geschlechts-,
tafeln: sie sind auch in der That nichts anders, als
Geschlechtstafeln,nur daß mehr, oder weniger hi¬
storische Umstände eingerückt werden. Zu der besten
Art von C tammtafeln kan man sie wol nicht rech¬
nen, Da sich Stammtafeln zur Historie, wieLand-
karten zur Geographie, verhalten sollen; so erhel¬
let hieraus schon, daß brauchbare Stammtafeln
nicht mit historischen Erzählungen angeftillt, nicht
Historische Stammtafeln seyn dürfen: für die Ge¬
schichte enthalten sie zu wenig, und für die Genea¬
logie zu viel. Aber auferdem werden hiedurch auch
die Stammtafeln ohne Roth überladen, und der
genealogische Zusammenhang wird so sehr zerrissen
und verdeckt, daß selten ein lichtvoller Ueberblick der
Abstammung, worin doch das Wesen einer Ge¬
schlechtstafel besteht, möglich bleibt, Gleichwol
haben sich Neinerus Neineccius, Henninges, Loh¬
meier , und selbst Gebhardi dieser Methode bedient»

§. 31.
Entwurfder L. anderDerein-und Trennungss

Tafeln (§,24). Da diese Tafeln nichts anders,
als Geschlechtstafeln (§. 18) sind, und sich nur dar¬
in von ihnen unterscheiden, daß der Erwerb oder
Verlust von Ländern oder Gütern und Gerechtsamen
Hey denen Personen, welche diese Flut oder Ebbe
der Besizungen verursacht haben, kurzmüglichst an¬
gezeigt wird; so kan der Entwurf derselben keine
Schwierigkeit machen. Es kommt nur hauptsäch¬
lich darauf an, daß diejenigen Personen vorzüglich
gusgewählt werden, von denen Erwerb oder Verlust

her-
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Herrührt. Aber werden durch diese Zusäze die
Stammtafeln nicht eben so zur Unzeit, wie vorhin
bey den historischen Stammtafeln angemerkt worden
ist, überladen? Ich solte denken: Nein l denn die
Zusäze selbst sind gar nicht zahlreich , und werden
nur, wie durch einen Wink, angedeutet.

III. Von dem Beweise der genealogischen
Tafeln.
§. 32.

Genealogische lVahrheit besteht in der Ue-
Hereinstimmung der (Quellen mit den genealogischen
Säzen, die man daraus gezogen hat. Wer dem¬
nach andere, so wie sich selbst, überzeugt, daß er
keine andere genealogischen Saze in den genealogi¬
schen Tafeln verarbeitet hat, als die in den Quellen
enthalten sind, der bewirkt Ueberzeugung von der
Wahrheit der genealogischen Tafeln: 'oder welches
einerley ist, der beweist die genealogischen Tafeln.
Da die eigentlichen Geschlechrsrafeln (§. 25) der
Grund von allen übrigen genealogischen Tafeln sind;
so müssen sie, wie die vollständigsten, so auch die
zuverlässigsten seyn, damit man sich bey dem Ent¬
wurf und Beweise der übrigen Tafeln mit völliger
Beruhigung auf sie beziehen kan.

§. 3Z»

1. Beweise in der asten Genealogie.
In der alren Genealogie sind die Schriften

der Hebräer, Griechen und Römer, und die
übrig gebliebenen alten Münzen nebst den übrigen

Arten
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Arten von Denkmälern , die einzigen Quellen,
aus welchen genealogische Säze und Beweise ge¬
schöpft werden können und müssen» Diese Arbeit,
die in der That nicht leicht ist, haben bereits ver¬
schiedene Gelehrte übernommen, deren Werke oben
<§. iz) angezeigt worden sind. Für jezige Genea¬
logen ist hierin nichts weiter mehr zu thun übrig,
als die Angaben dieser verdienten Männer hier und
da kritischer zu bestimmen und zr ilen zu ergän¬
zen. An Urkunden ist hier nicht zu gedenken, da
sich keine Original- Urkunde aus den Zeiten vor dem
5ten Jahrhunderte nach Christi Geburt erhalten hat.

§. 34«

2. Beweise in der Mittlern und neuen
Genealogie.

Hier stehen I) Urkunden aller Art mit Rechte
vben an. Sie sind, wenn sie diplomatisch wahr
befunden worden, die ergiebigste und reineste Quelle
genealogischer Wahrheit. Ihnen werden, in genea¬
logischen Dingen, II) Auszüge aus Kirchenbü¬
chern u. d. gl. gleich geachtet. Dann gehören
III) Münzen, Siegel, und alle übrige Arten von
Denkmälern hieher. Endlich IV) folgen Aus¬
züge aus Geschlechts-Gescblchrs-N>appen- und
andern glaubwürdigen Büchern»

§. 35.

Erste Klasie von Quellen: Urkunden» .
i. Jede Arr von Urkunden überhaupt: solte man

auch weiter nichts, als etwa den Namen einer
hierhergehörigen Person unter den Zeugen, darin

sin-
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finden. Er beweist doch das Daseyn, wie de^ Fa¬
milie überhaupt, so auch der genannten Person in¬
sonderheit, zu einer genau und zuverlässig bestimm¬
ten Zeit.

2. Norificarions - Scbreiben von Geburten,
Heyrathen, Todesfallen rc. Bcy diesen und al¬
len übrigen Arten zugesiegelter Briefe muß jeder¬
zeit auch die äuf re Aufschrift, oder die soge¬
nannte Adresse mit abgeschrieben und beygelegt^
werden.

z. Gevarrerbriefe.
4. Eheberedungen oder Heyrats briefe: sie be¬

weisen zugleich auch die Elrern der beyden Ver¬
lobten.

5. Uebergabs- undSchenkungsbricfe fdkartae
trgämonum: clonstlones xro remectio animss
suae et suorum).

6. Lehenbriefe«
7. Testamente.
8. Theilungsbriefe.
9. Einladungsbriefe zuGeschlechtszusammenkünf--

ten, nebst der namentlichen ^ejcheimgung der
einzelnen Geschlechtsverwanden über den richti¬
gen Empfang des Einladungs-Cirkulare, und
der Versicherung, daß man kommen könne oder
nicht.

10. Familien-Vertrage von jeder Art,
11. Raufbriefe.
12. Tauschbriefe u. s. w»

§. 36
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§. Z6.

Zwvte Klasse von O.uellen: Den Urkunden, m
genealvaischen Dingen, gleich geachrere

Schriften und Nachrichten.

x. Ueberhaupt alle, aus adelichen Registraturen
mitgeteilte Nachrichten: weil die Adelichen,
selbst in den strengsten Anenproben, sich wechsels¬
weise gegeneinander Archivrechr zugestehen.

2» Alle Auszüge aus Kirchenbüchern, wenn de¬
nen, von dem Pastor unter seiner eigenen Hand
und Petschaft ausgestellten Bescheinigungen zu¬
gleich ein besiegeltes Attestat der geistlichen
Obrigkeit beygefügt ist, worin bezeugt wird,
daß der bescheinigende Pastor wirklicher Pastor
des Ortes ist.
Insonderheit Taufscheine aus Kirchenbüchern.

4. Trauungsbescheinigungen aus Kirchenbüchern.
5. Sowol die alten Nekrologicn der Stifter, als

auch die neuern Todenregister.
6. Aufzeichnungen der Geburt, der Verheyra-

thung, des Absterbens der Kinder:c. durch des
Vaters eigne Hand in Bibeln, in Zins» und
Gült-Büchern u. d. gl.

7. Auszüge aus Lehnfalbüchern der lehenhöfe.
8. Zeugnisse von Beamten, Vögten u. d. gl.,

wofern sie, durch glaubwürdige Attestate vo-i ih¬
rer Herrschaft, als solche anerkannt worden sind.

9. Auszüge aus Familien Stammbüchern, wo¬
fern diese anders gleichzeitig oder alt sind. Die
ältesten Stemmatographien sind aus dem i5ten
und i6ttn Jahrhundert. Gewöhnlich sind sie

von
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von einem der Geschlechtsverwanden angefangen,
und dann von nachfolgenden Verwanden sortge-
sezt worden.

io. Auszüge aus Leichenprcdigren und Perso¬
nalien , aus welchen aber nur die Eltern, und

. höchstens die Groseltern, nicht aber entfern¬
tere Anen, bewiesen werden können.

§. 37.
Dritte Klasse von Quellen: Denkmaler.

^ i. Siegel, nicht b'os der Wappen wegen, sondern
auch zur Unterscheidung und Bestimmung der Fa¬
milien, insonderheit in den Fällen, wenn die
FamilienNamen in den Urkunden und andern
Nachrichten zweydeutig oder sonst unkenntlich
find. Nicht selten führen Personen aus einerlei)
Familie zweyerley Namen, aber nur Ein Wap¬
pen im Siegel.

2. Münzen und Medaillen.
z. Stammbäume, die bei) Ritterorden, Hochstif¬

tern , Ganerbschaften?c. bereits aufgeschworen
l^rden sind.

4. Uberhaupt alle Inschriften in Kirchen, Ka¬
pellen, u. d. gl. Diese Inschriften sind nicht al¬
lezeit eingegraben oder eingehauen, sondern öfters
blos auf Holz und andere.ebene Flächen gemahlt
oder geschrieben. Inschriften von der leztern Art
werden natürlicherWeise durch das Alter schadhaft
und unleserlich, und sind daher nicht selten reno-
virr, und dann zuweilen in ganz neuen Buch¬
staben dargestellt worden: auch haben ungeschickte
Künstler manche Wörter und Namen falsch ge¬
lesen. Folglich ist bey dem Beweise aus erneuer¬

ten

j
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ten Inschriften gross Vorsicht nöthig. Neue
Buchstaben in einem alten Denkmale können dem
Denkmale selbst die Beweiskraft an sich zwar
nicht rauben: nur darf so ein Denkmal andern
zuverlässig Beweisen nicht widersprechen.

5. Gemahlre Fenster in Kirchen und Kapellen.
6. Inschriften an gestifteten Altären, mit knien?

den Personen und Wappen,
7. Gemahlde in Kirchen, meistens mit Namen und

Wappen, zuweilen selbst von den Anen,
8. Todenschllde, die in den Kirchen aufgehangen

sind. Fast allezeit ist auch das Wappen der Ge¬
mahlin oder der Gemahlinnen in kleinen gemahlten
Schildchen mit am Todenschilde. Da diese
Schildchen nur durch eingeleimte hölzerne Zapfen
angefügt sind, so können sie, wenn man die To¬
denschilde, um sie frisch mahlen zu lassen, herab¬
nimmt , leicht unter einander vermengt werden.
Auf diesen Fall hat man zu denken, wenn die
Wappen der Gemahlinnen an den Todenschilden
den Heyrathsbriesen oder andern glaubwürdigen
Dokumenten widersprechen *).

9. Sterbetafeln einer Familie, die an den Wänden
der Kirchen aufgehangen sind.

10. Grabmäler.
11. Beichensteine«
12. Epitaphien überhaupt. Bey diesen z leztern

Arten von Denkmälern findet man gemeiniglich
auch Wappen.

* Ein Beylpiel hkevon steht in meiner kkik. Holslcku-
ker. in der Vorrede S. 9. f.
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iz. In Kupfer gestochene porrrare mit Instl eis¬
ten und Wappen, zuweilen auch mit den Na¬
men und Wappen der Anen»

§. 38.

Vierte Klasse von Quellen: Geschlechts» Ge-
fchichrs - Wappen- und andere Bücher.

1. Geschlcchrs-Bücher. Hier werden nicht die
Stammbücher derjenigen Familien verstanden,
deren Genealogie man beschreibt: denn von die¬
sen ist schon oben (Z. z6. Num. 9) geredet wor¬
den; sondern die Stammbücher derer Familien,
die sich mit den vorhabenden verheyrathet, oder
befreundet, oder sonst unterhandelt haben» Von
ihrer Glaubwürdigkeit gilt eben das, was von
jenen schon oben gesagt worden ist. Indessen
wenn die Nachrichten aus ältern Zeiten im
Stammbuche selbst durch beygefügteUrkundenund
Denkmaler-Abschriften hinlänglich bewiesen sind,
so haben sie natürlicher Weise selbst den Werth
von Urkunden und Denkmälern. Nur in den
ältesten Zeiten, da sie, in der Feststellung des Ur¬
sprungs einer Familie, fast alle voller Fabeln
sind, können sie gar nichts beweisen.

2. Geschichtsbücher» Ihre Glaubwürdigkeit hängt
von den Quellen ab, aus denen sie ihre Nach¬
richten geschöpft haben. Sind sie aus Archiv-
Nachrichten, oder von sonst bewährten Schrift¬
stellern verfaßt worden, so darf man sich auf
sie ohne Bedenken berufen.
XVappenbücher» leider sind sie alle noch vol¬
ler Fehler. Indessen da man sie in gewissen
Fällen gar nicht entbehren kan, so dienen sie so

E lang,
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lang/ als das Gegentheil nicht erwiesen ist/ we¬
nigstens als Hülfsbeweise»

§. 39.

Vorsichtsregeln
beym Gebraute der Quellen.

Grose Vorsicht ist nöthig i) bey der Fest¬
stellung des Ursprungs einer Familie/ 2) bey der
Bestimmungmancher, oft vorkomm nden, ?weys
deurigen tVörrer, z) bey der Deutung sowol der
Taus- als 4) der Gcschlechrsnamen.

§. 40.

1. Vorsicht bei) der Feststellung des Ursprungs
einer Familie.

Weiland, da man in der Genealogie noch fa¬
belte , beliebte man den Ursprung der Familien aus
dem Trojanischen Pferde abzuleiten: in der Folge,
da man etwas gescheuter wurde, rückte man auf die
Zeiten Augusts und seiner Nachfolger herab: wer
aber nachher, beym Fortgang der historischen Kritik,
recht viel Anen, der Wahrheit zu lieb, aufzuopfern
scheinen wolte. blieb doch noch bey Zxarl dem Grs«
sen und dessen nächsten Abkömmlingen stehen: end¬
lich die gröste Verleugnungseines FamilienAlterö
bewies, glaubte man, derjenige, welche z «frieden
war, seine Anen unter den Turnierrittern zu den
Zeiten des K.He nrichs des Finklers zu finden —
Aber kein Stammvater von unfern Christenfami¬
lien steckte im Trojanischen Pferde, und half Troja
verbrennen: auch war der König Priamus nicht
Stammvater des Hauses Habsburg. — Die alten
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Herzoge von iithauen haben nicht die Ehre, von ei¬
nem Bastard des Kaisers August abzustammen: auch
hat Oesterreich keine Privilegien von -Julius Cäsar
und dem Kaiser Nero empfangen, obgleich Kaiser
Friedrich IV es diplomatisch behaupten will, und
Lünig die Urkunden hierüber seinem ReichöArchiv
einverleibt hat. Freylich versprizten viele vor¬
nehme Teutsche ihr edles Blut im Dienste Römi¬
scher Kaiser: es können auch wol Teutsche mit un¬
ter den Römischen Truppen gewejen seyn, welche
das Bedeckungseorpsbey der Kreuzigung Christi aus¬
machten: vielleicht war selbst der kommandirende

- Officier dieses Corps, vielleicht auch der, welcher
Christum in die Seite gestochen hat, ein edler Deut¬
scher gewesen; aber dem allen ohngeachtet dürfen doch
an der Spize einer Stammtafel des hohen und Nie¬
dern Adels keine Männer aus den Zeiten der alten
Römischen Kaiser geduldet werden: auch darf man
dem unverschämten oder einfältigen Ulmer - Mönch,
Felix Faber, nicht mehr glauben, daß der Kaiser
Vespasian die Markgrafen von Baden aus Teutsch¬
land zum Feldzuge wider die Juden in Palästina be¬
rufen habe, und daß das VocationsSchreiben noch

ß im Badnischen Archive vorhanden sey. Die Fami-
6 lie von Welser stammt nicht, auch nicht einmal ety¬
mologisch, von Belisar, Justinians > General,
und das Haus der Markgrafen von Brandenburg
nicht von dem Italienischen Hause Colonna ab —
Keine Familie darf mehr ihren Stammvater unter
den Helden aufsuchen, welche Karl den Grosen über
die Pyrenäer nach Spanien begleitet haben. Und
wer wolte mit Wittikind, der freylich Nachkom-

^ wen hinterlassen hat, noch ferner genealogischen Un-
^fug treiben? — In Rüxners Turnierbuche sieht
HMn Adeliche in Menge, schon von Heinrichs des

E s Fink-
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Finklers Zeiten her, da es leider! gar nicht einmal
noch Turniere gegeben hat, in Turniere einreiten.
Ader wer wolte auch heutzutage aus Rüxners Buche
die Existenz von Edelleuten und die Turniermasigkeit
von Familien beweisen? Der Mann verkaufte ja
den Familien des hohen und Niedern Adels turnie-
rende Anen so viel als sie wolten und bezahlten.

§. 4i.
Der Adam des Adels, wann lebte er?
Familien gabs, wie unter den übrigen Euros

päischen Völkern, so auch unter den Teutschen na¬
türlicher Weise von jeher; aber darum gabs nicht
auch von jeher Familien «Ableitungen, oder Grie¬
chisch gesagt, Genealogen. Ein einziges diploma¬
tisches Axiom schlägt alle bisherige Fabeln, allen ge¬
nealogischen Wahn und Unsinn, die von Anenstolz,
Unwissenheit, Schmeichelet) erzeugt worden sind,
auf einmal zu Boden: Ueber 1000 Jahre lang
seit Christi Geburt gabs noch keine Familiens
namen. Zuvor Heist es in Urkunden von Grafen,
Reichsherren und Edelleuten so: Lberb-irclus Lo¬
mes, krillericus Lomes, Lrnellus Lomes; oder
Lberliarclus, kriäericus, Trnellus, Imllovicus,
kuäollus. Lilelerns, u. s. w. Wer kan aus diesen
blosen Taufnamen genealogisch - klug werden? Aber
seit der Mitte des uten Jahrhunderts fiengen Gra¬
fen, Reichsherren und Edelleute an, theils von ih¬
ren Schlössern und Wohnsizen, theils von gewis¬
sen Aemtern u. d. gl. Zunamen zu fuhren. Seit¬
dem hat sich nun auch die Urkundensprache zum Vor¬
theil der Genealogie geändert: seitdem Heist es nicht
mehr ttenricus, sondern (schon A. 1062) Uenrieus

cle
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6e8mna''); femer (A. 1075): vietmarus 8ubaä-

vocarus, Lcclac cle V^^llenliulen et srater ejus kud»

draclir, Uilciivoart etUeriman 6e dleäclerc 8cc ;

desgleichen (A. , 174) unter denZeugen einer Urkunde

***) t (komines): Lomes 8i^o cle 8v^r»
ceburck, Lomes Lrnetlus cle 1'unna, Lomes lai»

clovicus 6e I.are, veclo cle ^iZendercü.

»°/a/er: Uelpericus Viceclominus, ^nolclus 6e stle»

liouc. V^crnerus Ogpiker, Loäedolclus Vlailegl-

cus, ^rnoläus cle UeiliZenllacl, Uatvarclus, Luon»

raclus er alü quam pluies; endlich zum Uebersiuß

noch ein Beyspiel (A. 1190) unter den Zeugen:

kcmdertus cle lUonectiulen, Llvv-irt cle Uolrtiulen;

Helmarlcus, I^einerus, ^rno!6us, kratres cle Ua»

ttendilce 's), Also feit der Mitte des Ilten Zighr-

hunderrs, da unter dem hohen und Niedern Adel

Zunamen, als Familien-UUrmen, Mode gewor¬

den sind, fängt erst die Genealogie des t>ohen

und Niedern Adels an. Aber dieses ist nicht so zu

verstehen, als wenn um diese Zeit schon bey allen

Familien des hohen und Niedern Adels die Geschlechts-

namen aufgekommen wären, Im Ilten Jahrhun¬

dert geschah nur erst ein geringer, kaum merklicher

Anfang: die meisten Zeugen, und andere, in den

Urkunden erwähnte Personen treten da noch ohne

Geschlechtsnamen auf. Erst seit dem i2ten Jahr-

hun-

3a Schannat« kuclicmis veteri p. ZZY.

In Scheidts Nachrichten von dem hohen und niy
dern Adel S. >74.

Beym Scheidt S. zo6.

In Treuero Geschlechtsbistorie der Herren von

Münchhausen, im Urkundenbuch S. 7.

L Z
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hundert sind sie, zumal beym hohen Adel, gewöhnli¬
cher geworden; doch so, daß noch im izu'u Jahr¬
hundert mehrere Zeugen, neben denen, die bereits
Geschlechtonamen führten, blos unter ihrem Tauft
namen erscheinen. So kommen in einer Urkunde
von 1249 ") uoch 7 Zeugen vor, die keine Ge¬
schlechtsnamen gehabt haben. Also brauchte diese
Mode eine Zeit von mehr als 200 Jahren, bis sie
allgemein wurde. Die christlichen haben ohnedem
erst seit dem izten Jahrhundert ihrem Amtsnamen
den Gcschlechtsnamen beygefügt: und zwar die Prä¬
laten, wie Dompröbste, Domdechante, erst im
lezten Viertel, so wie andere Geistliche im ersten
Viertel dieses Jahrhunderts.

§. 42.
Noch zweyerley ist in Ansehung des Ursprungs der
Familien zu bemerken.

I. Aniser, Aönige, und andre Landes¬
herren nennen sich bekanntermaßen nach dem
Namen der Reiche und Länder, welche sie be¬
herrschen. Hier vertrit also der Ulame des
Reichs oder Landes die Stelle des Geschlechtsna¬
mens. Sind nun diese Reiche und Länder in einer
Familie e; blich, so sind es auch die Namen, die
Von ihnen geführt werden: oder, welches einerlei)
ist, solche Reichs-und Ländernamen sind zugleich
wahre Geschlcchrsnamen.Also überall, wo Srb«
re-ch und Ec'ola -der waren und noch sind, gab
es von jeher und gibt es noch jezt Genealogien von
Aaiser - Aomgs- und La 'desHerrn-Familien.
Ein förmliches Erbreich ist zwar das Roinisch-
Teucsche Reich nie gewesen; aber ehemals blieb

man
Bepm Treuer auf der gten Kupfertafel.
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man doch immer gern bey der einmal gewählten Kö¬
nigs-und KaiserFamilie, obgleich die Individuen
noch besonders gewählt worden sind. Folglich gibt
es im Römisch-Teutschen Reiche, bis von den Zei-
tender Karolinger her, wahre Genealogien der Rai-
serfnnlieu. Ungefähr eben so verhalt es sich mit
den vormaligen Familien der grofeu Reichsbeam-
ren, der alrcn Herzoge von Sachsen, Bayern :c.,
der alren Markgrafen von Brandenburg, von
Oesterreich, u. f. w.

II. Nicht nur Kaiser, Könige und andere erbliche
Landesherren, sondern auch selbst Grafen, Aeichs-
herren und Edelleure haben zuweilen, doch die lez-
tern höchstselten und nur zufälliger Weise, das Glück,
ihre AnentafelnochüderdieMirredesiitenIal?r-

^ hnnderrs hinauf zu verlängern. Der fast einzig-
mögliche Fall ist dieser, wann etwa einer aus der
Familie, welcher schon den Familiennamen führt,
im I2tm, oder gar im Ilten Jahrhundert ein soge¬
nanntes (versteht sich auf unsere Zeiten erhaltenes
und durch einen Glücksfall aufgefundenes) Seelge-

^ räch zur Erlösung der Seele seiner Voreltern aus
dem Fegfeuer gestiftet, und darin diese Voreltern
einzeln, wie nicht ungewöhnlich ist, mit Namen
angeführt hat. Denn obgleich die Voreltern in je¬
nen Zeiten, da es noch keine Geschlechtsnamen ge¬
geben hat, nur mir den Taufnamen, also dem
äuserlichen Ansehen ganz unkenntlich für die Ge¬
nealogie, genannt werden; so erhellet doch daraus
ganz unstreitig, daß solche Personen zur Familie
desjenigen gehören, der sie als Vater, Grosvatec

' u. s. w. angegeben hat: zumal bey einer so höchst¬
wichtigen Gelegenheit, wo es nicht auf irdische Vor¬
teile , sondern auf den Erwerb der ewigen Seelig-

-. keit angetragen wird.
C 4 §. 43»
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§. 43»

2. Vorsicbr bey zwey - und mehrdeutigen
lVsrrern und Ausdrücken.

In Urkunden, Denkmälern und andern Arten
von genealogischen Quellen kommen öfters zwey 5
und wol gar vieldeutige Wörter und Redensarten
vor, so daß man, wenn man nicht äuserst vorsich¬
tig ist, in grose Gefahr geräth, bald den Adel über¬
haupt mit Unadelichen, bald den hohen und nieder»
Adel, bald den hohen Adel unter sich zu verwechseln.
1) Die Worte L»r>szriAuineu5 , Hvunculus, und

im Teutschen Gdei-u, Dcrcer, Druder,
Schwester u. d. gl. bedeuteten nicht immer einen
Blutsverwanden,sondern wurden zuweilen, wie
noch heutzutage geschieht, vlos als Freundschaftss
hezeugungen, oder auch als Titel gebraucht.

2) lVtües bedeutet fünferley: einen Soldaten über¬
haupt ; einen, der zu Pferde dient; einen jeden
Vasallen; Hofbeamte; endlich auch, und zwar am
häufigsten einen Ritter, im Gegensaz von kamulus.

z) Dominus. und im Teutschen -Herr wird von
dreyerley Art Personen gebraucht: von KUIi-
rikus oder Rittern; von Geistlichen; und von
Rathsherren in den grosen Reichsstädten. Mei¬
stens nennen sie sich selbst Herren, zumal die Rit¬
ter und die Geistlichen.

4) Das Wörtchen cle. oder im Teutschen von, sie¬
zen weder Adcliche alleine, noch alle adeliche Fa¬
milien, ihrem Geschlechtsnamen vor.

5) Das Wort Lomes. im Teutschen Grav, las¬
sen viele Grafen in den Urkunden aus. In die¬
sem Fall unterscheiden sie sich durch gar nichts von

den
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dm Reichsherrm und von den Edelleuten. Bey
den Geistlichen aus gräflichen Häusern ist es, nach
Gubens Bemerkung, als eine Regel ohne Aus¬
nahme anzusehen, daß sie, bis zum I. IZ90,
den Namen Lomes oder Grav vor ihrem Ge¬
schlechtsnamen auslasten. .

6) Aus den Verzeichnissen der Zeugen, wo Liberi
domines, oder schlechtweg Liberi, und ktinille-
riales, als zwo besondere Klassen von weltlichen
Zeugen, unterschieden werden, läßt sich in Hin¬
sicht auf hohen und Niedern Adel nichts beweisen.
Zwar sind Liberi gewöhnlich Leute von hohem -
und ^Lnillerisles von niederm Adel. Aber da
mancher Graf oder Herr Dienste nahm, und man¬
cher Edelmann frey aufseinen Gütern sizen blieb;
so findet man ganz unstreitige Beyspiele von Gra¬
fen und Herren unter den Künillcrislibus» und
eben so Edelleute unter den Liberis bominibus
verzeichnet.

7) Den Titel dlobilis, Edel, findet man, wenig¬
stens seit um A. iz6o, auch vom Niedern Adel
gebraucht.

8) Den Titel vommcellus, oder im Teutschen
Junker gebrauchen seit um 1360 auch zuweilen
Edelleute.

9) Selbst der Titel Oei gratis und Aos wird manch¬
mal vom Niedern Adel gebraucht.

ic>) lUiles, Rmer, ist Würde, wie des hohen, so
auch des Niedern Adels: eben so kamulus, Rnechc
oder Rnape.

11) iRangel eines eigenen Siegels ist kein Kenn¬
zeichen eines ksmulus: und Vest; des Siegels
kein Vorrecht eines Mies: denn man findet

E 5 Rnechre
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Ruechre in Urkunden, die gesiegelt haben, und
Rirrer, welche bezeugen, daß sie kein Siegel
besizen.

§. 44-
z. Vorsicht bey der Deutung der Tauf¬namen.

Bey den Taufnamen kommen zuweilen solche
Schwierigkeiten vor, daß dadurch manche Perso¬
nen ganz unkenntlich, folglich für die Stammta¬
feln völlig unbrauchbar werden. Die vornchinsten
Schwierigkeiten, wobey Vorsicht nöthig ist, sind
folgende:
1) Daß, bis in das igte Jahrhundert hinein, noch

viele Personen dlos durch Taufnamen, ohne
Geschlechtsnamen, angedeutet werden (§. 41 zu
Ende), macht die Stammtafeln vieler Familien
sehr mangelhaft.

2) Die Kode Geistlichkeit, wie Erz-und Bi¬
schöfe, Aebte, begnügt sich bis auf den heutigen
Tag blos mir Taufnamen: an statt der Ge-
schlcchtsnamen stehen die Namen der Kirchen,
welchen sie vorstehen. Aus dem beygeftigten Ges
schlechrsrvappcn läßt sich zwar der Geschlechts¬
name ersezen; aber die Geschlechtswappender ho¬
hen Geistlichkeit fangen erst zu Ende des igten
Jahrhunderts, und zwar nur einzeln und nach
und nach , nicht alle auf einmal an.

z) Häufig steht zwischen den Taufnamen mehrerer
Personen kein Romma, noch sonst eine Inter¬
punktion : so daß ein Unvorsichtiger leicht aus 2
bis z Brüdern nur Eine Person zu machen ver¬
leitet werden kan. Doch diese Schwierigkeit
läßt sich gänzlich heben, wenn man nur der Re¬

gel
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gel eingedenk ist, daß bis ins i6te Jahrhundert
hinein keine Person mehr, alv einen Taufna¬
men, hat.

4) Die Taufnamen, selbst der höchsten Personen,
werden sehr oft blos durch AnfanIsduchftaben
(8iZIae) angedeutet. Diese Siglen sind nun fast
insgesamt zwey - oder gar vieldeutig. Z. E. L kan
heisenLiebkarclus, Leoi^ius, LoöeKo!6u8, Lual-
terus, Lerlacus, Loitleiclus, Lerliarclus. Wie
Viel Gefahr zu irren entspringt aus dieser sonder¬
baren Gewohnheit? Auch werden manchmal
diese Siglen schon gleich in den Originalen, zu¬
weilen aber auch in neuern Abschriften, ihrer
Kleinheit und Menge wegen, ausgelassen. Hier
ist ein Beyspiel aus Kaiser Heinrichs v>i Ur¬
kunde vom I. I2Z4 *): Celles sunt KZ: Z.
venei'-ibilis ^toßununus ^rckiepiscopus; H.
I^-n-cluo 6e Laciin; Oux clc l'ecke (hier fehlt
die Sigle); L. Oux 8polerZ - Lomes clekri-
bnrc; Lomes äe bervinltain (hier fehlt wieder
die Sigle); lg. c!e dlitstn, ei cluo klii sui ll. et
Lvrüictus; L c!e Durn-i ; W. ?incerna cle bim-
puie; L. pincerna cie Winrerlietin; huäervicus

8ck^ffk-i; L-cle XVinsperc, et »Iii c^uam
psures. Ueber die Deutung der Anfangsbuch¬
staben in dem sogenannten Fürftenbriefe des
Haujes Oraunfchweig - Lüneburg laßt sich
ein ganzes Buch schreiben: und doch können ei¬
nige , alles historischen Nachforschensungeachtet,
nur muthmaßlich erklärt werden.

5) Nicht selten verursacht die Vorliebe der Fa¬
milien für gewisse Taufnamen eine so starke
Anhäufung von einerlei) Taufnamen, daß

auch
5) ans kcÄamnati lliü. formst, im Urkundenbnche

S. ti S.
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auch zuweilen der gröste Fleis und die scharfsin¬
nigste Aufmerksamkeitnicht hinlänglich sind, sich
aus der Verwirrung herauszuwinden.So ein
Name war Ocrchold m dem Haufe Zähringen,
V?alrher, im Geroldeeckischen, und Hermann in
dem altern Badnischen Hause. Insonderheitaber
waren, im iHten rmd i5tenJahrhundert, nicht nur
gräfliche und adeliche, sondern auch herzogliche Fa¬
milien in den Namen Heinrich so sehr verliebt,
daß man ihn um dcßwillen die Pein (Onx) der
Genealogen und Historiker zu nennen pflegt.

6) Die Tausnamen werden sehr oft theils durch
Verkürzung, theils durch Verwandlung der Buch¬
staben für manchen ieser ganz unkenntlich oder
gar unverständlich gemacht. Selbst in kaiserli¬
chen Urkunden sind sie zuweilen unrichtig gedeutet
worden. So wurden in einem Schreiben des
Kaiser Rudolfs il von 1587 die Namen Sta¬
tivs und Lurdr mit LLuftnchius und Gerhard
irrig verwechselt *): und 1746 hat, bey Gelegen¬
heit einer, dem Teutschen Orden übergebenen
Anenprobe, die Orhensregierung Beweis dar¬
über gefodert, daß die NamenAsmus und Eras¬
mus einerlei) wären, welches auch hernach deut¬
lich bewiesen worden ist **). Bey diesen Umstän¬
den wird man es hoffentlich gerne sehen, wenn,
zum Gebrauche derer, die in genealogischen Din¬
gen arbeiten, ein alphabetisches Verzeichnis von
verürzten oder sonst veränderten Taufnamen hier
mitgetheilt wird; welches , so mühsam es auch

aus

S. Treuers Geschlechtshist der Herren V .Münch-
Hansen S. IlZ.

Lstoxy Anleitung zur Anenprobe S. 157, f.
n. S. -d2, f.
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aus Urkunden, Denkmälern, Geschlechtshisto-

rien und andern Nachrichten zusammengetragen

worden ist, gleichwol nicht ganz vollständig noch

sehlerfrey seyn dürfte.

§. 45.
Alphabetisches Verzeichnis

von verkürzten oder auf andere Weift entstellten
und unkenntlichen Taufnamen.

A.

Aalf, Adolf — Aalke, Aalheit, Alheit,

Adelheid — Adalbert, Adilbert, Albert, Al¬

di echt — Anteni, Teni, Antonius — Aribo,

Aripo oder Eribo, Aribaldus Armengard,

Armgard, Irmengard Asmus, Erasmus

,— Aschwin oder Asche .... Mannsname.

. B.

Baltildis, Batild, Batahild, Baldehildis,

Balburg, tValburg — Barthold, Bar-

teld, Bertulf, Berthold Bartha, Bartje,

Bertha, Berra oder Bercrada Bartel,

Bartholomaus — Beer, Bernhard

Beke, Gebke, Gebekka — Benno, Bernhard,

Berend .... Mannsname — Betta,

Bette, Betje, Elisaber Blosel, Blasius,

>— Bodo, Wodo, Waldo, Baldns Bör¬

nes, Borjeö, Borriges, Liborius—» Bucco,

Burchard.

C.

Carst, 'Karst, Tristan', Christian

Tauzbert, Codobert, Cosbert, Cotabreht, Gort-
berr
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berr oder Gortbrechc — Cecilge, Cacilia —^
Ceizo, Kyso, Giso, Gisel, Gieselbert

Chono , Chunzo, Cono, Cuno, Conzo,
Cunzo, Cunz, Cuz: Cunzel, Cozil, Cozzel, Coz-
zilo: Coerd, Cord, Curdt: Cundarat, ^o-uad
(noch mehrere Namensverandrungen von Conrad
siehe unter I.) — Christein, Stine, Chnji-na

Clamor, Clamhorus, Clambe.g — Claus,
Nikolaus Cotesrid, Cotfried, Cothesried,
Gottfried (die übrigen siehe unter G)
Cozbold, Gottwald — Cozhart, Gotthard
-—Eunise, Cuniza, Aunigu.ida.

D.

Dannel, Dannehl, Daniel Deddo,
Dedo: Deti, Deto: Diet, Dietho, Dieto,
Dioto, Duoto, Dioza, Diez: Deodericus,
Deotrich, Dietricus, Dietrih, Dirch, Dirk/
Dyrtze: Deotheri, Deutoris, Dhietheri, Diet-
her, Dietherus, Diotire: alles für Dietrich oder
Thcodoricus (die übrigen siehe unter T) De¬
mes, Anteni, Antonius Drätje, Druutje,
Druda, Traudel, Gertraud Dreves, Dre-
wes, Droves, Endreß, Andreas.

E.
Eilke, Heilke, Eglika: Eilike, Oylike, Al-

heit, Adelheid Eler, Elard Else,
Elze, Ilse, Jlsebee, Elsbet, Elzpet, Elsebeht,
Life, Elisabet Endres, Drevs :c. 'An¬
dreas Engele, Angelika — Eribo, Ari-
bo, Aripo, ZlridaldUß Esto, Hesio, Hez-
zo, Henz, Heinrich Everd, Evert, Eber¬
hard.

L.
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F.

Fredeken ...» weibl, Name Friedet,
Friz, Friedrich.

G.

Gangolf, tVolfgang Gara, Gere,
Gerthus, Gerhus, Gerdaus oder Gerrraud
Garvert, Gerrvard— Geerd, Gerd, Gerdt,
Gerth (vermnthlich auch Geerke), Gerhard
Gebke, Beke, Gebekka Gesa, Gesina,
Geeske, (vermnthlich auch Tesche), Gift, Gifte,
Gisela Gilgen, Ilgen, Egidi, Aegidius
-—Biso, Gizo, Gisal, Giftl, Gisul; Gisbert,
Giftbert, Gisabric, Gisalbrecht, Gisilbracht, Gifte¬
bert: Gilbert, Guillebert, Gij'elberr oder Giftl-
breche Godebert, Godipert, Gotbert, Got-
pert, Gotabraht, Gosbert, Gausbert, Gozbrecht,
Gozberaht, Gorrberr oder Gorrbreche Go-
debold, Godbold, Gosbald, Gozbold, Gozboto,
Gorrbald oder Gorrwald Gotsrid, Gota-
fort, Gaufred, Gaudefried, Gosfred, Gosfried:
Götz, Götz, Gütz, Gotzo, Götzel, Gotelo: Göt-
ft, Guttke, Gödike, Görisried Godhard,
Gozhart, Gozhere, Gotharius, Gottharius, Gott¬
hard Gräte, Greetje, Margareta
Guarnerius, Warnerius, Werner, "Wernhard,
Bernhard Guepa, Gerderg Guido,
Vit, Vitus, veir.

Harm, Härmen, Hermann Haymran,
Emmeran Heil, Hille, Helia: Heilke,
Eilika, Alheit, Adelheid —Hein, Heinz, Heino,

Hei-
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Heineko, Heinemann, Heintzil, Henz, Hetzet, He-
tzil, Hetzilo, Hezzo, Hesso, Esio, Heinrich
Helmar, Helmer, Hilmar, Helmke, Hillmann,
Hellembert, Helmbert oder Helmbrechr
Helwig, Heilwig, Hedwig Hemmeke, Im¬
ureks, Emma— Hibbel, Hedelia---- Hil-
polt, Hiltepold, Hippolyts.

I.
Jaabs, Jobs, Jodel, Jodocus, Jobst

Jaaks, Jakob Jan, Johans, Hans, Jo¬
hann Jasper, Gasper, Raspar Zet¬
ta, Henrierra Jewte, Jeute, Jutha, Gurra:
Jitte, Jütte, Judith Ilgen, Gilgen,
Egidi, Aegidius Ilse, Jlsebee, Jlsabet,
Elspet, Elisaber Jmmeke, Hemmeke,
Emma oder Imma Jodfriedt, Josfred,
Gottfried Jochem, Joachim Jos-
bert, Gotrbcrt oder Gorrbrechr Jorig,
Jörge, Jürge, Jürgen, Jürken, Georg
Jost, Joost, Justus.

R.
Kate, Katrey, Rarharina Karst,

Carst, Christian Kisalbert, Kisalbreht, Ki-
salperch: Giso: Kyso: Kero, Giselbert oder Gi-
selbrechr -— Klaus, Klaas, Niklas, Niko¬
laus Koerd, Koord: Kunz, Kunzo: Kun¬
derat, Ronrad Kunl, Kunel, Kundel:
Kunne, Künke, Könke, Runigunda.

L.
Lammert, Lambert !ene,'Leenka, He¬

lena Lenz, Lenzet, Lanzel, Landolo, Lan-
dolc
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dolr Levert, Liberi, Liberrus Lien-
hart, Leonhard Levichen, Leveke ....

^ weibl. Name Liese, Life, jLiiiabet '
Lippel, Lippelt, Leipolt, Leupolt, Luipold, Leo¬
pold Lips, Philipp Loddig, Lüdike,
Lütke, Ludwig Lorenz, Laurenriiis
Lukke, Lucia Lüder, Lüer, Lür, Lothar,
Lurher Luleph, Ludolf Lux, Laux,
Lukas.

M.

Madlen, Matz, Magdalena ' Mas,
Maß, Maas, Chomas Matheß, Matheis,
Maitis, Matz, Matthäus Mechel, Mech-
rild Meimerich, Meimerikus und Lpeime-
rika— Meinert, Meinhard—- Merzen,
Mla, Maria Mertein, Mertel, p'iartin

Metta, Metje, Metzze, Marhild Me-
,ves, Mewes, Bartholomaus.

N.

Niklas, Nyclos, Nikkel, Nikolaus.

O.

Oylike, Eilike, Adelheid
Dregies

^ ^ 4-

P.

Perl .... weibl. Name f etwa Marga¬
reta , aus dem Lateinischen Margarita? oder
Verl oder Sarl, für Ursula?).

D R.
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R.

Naimbert, Renobert, Regnobert, Rembert,
Reinberr Ratger, Raatje, Radeke, Rutger,
Ruger, Ruggerus, Rocarus, Roccardus
Rauert, Ruward, Ruthardus, Rotherus, Ruars
dus Regenbald, Reinbod, Reinbold
Regindrud, Ramtrüd, Raintrud, Reinrrud
Reginwart, Reinwart Reimoot, Reimoth,
Rclilmurk Neiner, Reittier, Reinher, Rei-
neke-, Reinard, Ragenhard, Reinhard Rems
brand, Regimbrand, Neginbrand, Reinbrand
Ribke, Ridbke, Rebekkn Rix,Rixenda
Robert, Ruobbert, Nuopert, Räubert, Raupert,
Rubbert, Ruotbert, Rothbert, Ruitbert, Ratbert,
Ruperr oder Ruprecht Nöpke, Rebekinus,
Rool, Raul, Rulf, Roleff, Rudolf,

S.

Scharjes, Anfcharius oder Ansgarius
Seitz, Sifrit, Geyfried oder Gigfried
Sillke, Sibylleke, Sibyl, Sibylla Statz,
Statius, Iustarius Stine, Stineke,
Stienke, Christein, Christina Stoffer,
Stoffel, Cristoffer, Cristoffel, Christoph
Suffeye, Sophia.

T.
Tenje, Tönjes, Denies, Anteni, Antonius
Theobald, Diepbold — Theithere, Theo-

theri, Thiethere, Thiothere: Teuderius, Teuthas
rius, Teoterius: Theodorich, Theotherich, Thio-
rihc, Thiorich, Tehtrich, Tieterich, Tutricus,
Thiadericus, Theotrich, Tetricus: Theodrochus,

i ^ Thie-



Verzeichnis von Taufnamen. 51

Thietrochus, Theotaro: Theodo, Teuto: Thizo,

Tizmann, Titzro :c., alle diese Namen für Diet¬

rich oder ^.heodoricus ( Mehrere siehe unter D.)

—— Teus, Teevs, Tijes, Marchaus

Tibbke, Tibera .... ein weibl. Name

Tied, Tido, Titje, vermuthlich so viel als Diet¬

rich Thiale, Tile, Tilo, Tilemann oder

Tillmann Töle, Tölke, Thölke ....

Mannsname —- Trine, Trienke, Katharina

— Truda, Traudel, Gertraud.

U.

Uy, Ulrich.

V.

Veltin, Valentin Vit, Vitus, Guido,

Veit.

N>.

Maldo, Wodo , Baldus, Bodo (s. unter

B.) Waltasar, Balthasar Wem-

hard, Wernard, Warnerius, Guarnerius, Wer¬

ner, Bernhard Wessel.... Mannsna¬

me Wibbese, Wubke .... weibl. Name

Wiglas, Wigilas, Wigles, Wigleis, Wi-

goles, Wygeleys, wigulejus Wilm, Wil-

halm, Wilhelmken, Wilsen, Willekinus, Wil¬

helm Wolbern.... Mannename

Woler, Wolter, Wöltje, Woldere, walcher

Wunnke, Wunneke, Iucunda.

Zirich, Zirik, vermuthlich Cyriakus.

D 2 §. 46.
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§. 46»
4. Vorsicht bey der Deutung der Geschlechts¬namen.

Die Gefcklccbtsnamen sind nicht aus ei¬
nerlei (Quelle entsprungen. Gewöhnlich führte
oder erhielt man den Namen von dem Schloß, Dor¬
fe, oder sonst von einem Orte, wo man wohnte;
aber viele führten auch den Namen von dem Amce,
das sie bekleideten. Von der leztern Art sind die
Namen Soulwtus, Schultheis; Viceäominu-!, Viz-
tum; ^ävoLatus, Vogt; lvionetarius, Münzer;
Lgmei-uiu8, Kammerer; Oapilei-, Truchseß; iVlar-
scalcu!,, Marschall: pincerna, Schenk, u. s.w.
Zuweilen bedeutet der Name, welchen man von ei¬
nem Ort oder lande führte, nicht den Besiz dessel¬
ben , sondern das Varel land. Auch trugen nicht
selten die Diener (Minillenales) den kramen ih»
rer Herren. Endlich gibt es auch nicht wenige Ge-
schlechtsnamen,die von körperliUwr Gcftalr, von
zufälligen -Oegebenhelten, auffallenden Sirren
u. d. gll hergenommen worden sind: z. B. l(liißnu8.
Gros oder Grote, bonZus, lang, Luchtekanna,
Nezsten, Zelekop, Wittop, Teufel, Swengel,
Stuven, Balbutus, Bloc, Freytag, Spiegel,
Blomea, Pinke. Man darf nur in irgend einem
diplomatischen Kodex herumblättern; so wird man
seine Wunder auf allen Seiten sehen. Bey der lez¬
tern Gattung von Geschlechtsnamen, so wie auch
bey den Amtsnamen, gebrauchte man natürlicher
Weise das Wörtchen cle oder von nicht in den Ur¬
kunden — Iezt ein Paar Worte von den Schwie¬
rigkeiten , die ein Genealoge bey der Deutung von
so vielerley Arten von Geschlechtsnamen zu über¬
winden hat. Wenn der Herr und der Diener einer-

ley
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ley Namen fuhren, so kan man leicht den einen mit
dem andern verwechseln.Oft sind in einer und
derselben FamiliemehrereGeschlechtsnamen gebräuch¬
lich gewesen: der eine Bruder führte den Namen
von dem einen Dorfe, der andere von einem an¬
dern: der eine schrieb sich von dem Erbgute, der
andere von seinem Amte: manchmal nimmt auch
ein Bruder den Namen von einer Familie an, in

. die er sich verheyrathet hat» Ehe noch die Bauern
eigne Zunamen hatten, empfienzen und führten sie
den Namen von dein Dorfe, worin sie wohnten:
und wie konnten sie anders? Aber in so einem Falle
kan man leicht den Gutsherrn, der sich ebenfalls
von demselben Dorfe schreibt, mit den Bauern des
Dorfs verwechseln, und umgekehrt. Es sind auch
die Beyspiele nicht selten sowol von mehrcrn Ge¬
schlechtsnamen, welche eine und dieselbe Person zu
verschiedenen Zeiten geführt hat; als auch von Vä¬
tern und.Söhnen, die nicht einerlei) Gefchlechts-
namen haben. Diese Schwierigkeiten, welche
theils die Verschiedenheit der Geschlechtsnamen,
theils die Veränderlichkeit derselben in den ersten
Zeiten, da sie entstanden, und nur nach und nach
erblich worden sind, hervorbrachte, sind von Pe¬
danten noch durch eine, und gar nicht unbeträchtliche
bereichert worden: als wenn jene Schwierigkeiten,
welche der allmähliche Gang der Sache selbst ver¬
ursachte, nicht schon gros genug wären, um un¬
vorsichtige und eilfertige, oder unerfahrne Genealo¬
gen fast bey jedem Schritte irre zu führen. Kurz,
es gesiel manchem lateinischen Manne der vorigen
Zeiten, die adelichen Geschlechrsnamcn mit un¬
ter auch zu larinisiren. So machte man z. B.
aus Spiegel oder Spegel 8peculum; aus Haller
Vdvlus; aus Holzschuher c-ilceator; aus Fleischer

D Z Lsr>
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Olnisex; aus Eßler ^linaiius; aus Gros oder
Grote w1.,Anri8; aus Stammler Lalbutus; eben so
auch lobarmes ab Interim, Qerbarclus 8axo, I^i»
col-ivs lle IVlonte» lobannes Lapul» kriäerlcus diu-
äipes 6cc.

§. 47. ,
Alphabetisches Verzeichnis

von Wörtern, welche Abstammung ^ Ver¬
wandschaft u. d. gl. bestimmen.

Um in der Hauptsache, das ist, in genauer
Bestimmung und Darstellung der Abstammung und
der verschiedenen Grade der Verwandschaft nicht zu
irren, muß man auch die Wörter, wodurch sie in
Urkunden, Denkmälern und andern genealogischen
Beweisthümcrn angezeigt werden, richtig deuten.
Zur Erleichterung dieses Geschäftes wird das hier
folgende alpdabecisiHe Verzeichnis von veralterten,
oder durch Verschiedenheit der Mundarten oder auf
andere Weise entstellten'(Vörrern, welche Abstam- ^
mung und Verwandschaft bestimmen, vielleicht
nicht undienlich seyn.

A.
Aberane oder Aberene, Urgrosvater oderAel-

tervater — Anke 5 Moer, Urgrosmutter oder
Aeltermutter Arne oder Ano, Ayni, Z^h-
ni, Anche, ?tnherr, Groövater ?lne oder
Ana, An.stau :c. Groemutter Ama, Mut¬
ter Arra oder Aerre: Ere. Tarra, Taice,
Vater, Aden, Aiden, Eidam Schwieger¬
sohn.

B.
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D.
Barn, Sohn oder Tochter (auch Freyherr)
Base, lVase und lVaschke oder tVäske,

des Vaters und der Mutter Schwester: auch Vade
oder Vadhe, das aber vorzüglich des Vaters Schwe¬
ster bedeutet Bastard, ein Kind aus unstan-
desmasiger Ehe Boke, Vetter, Oheim
Brurgamer oder Brurgemer, Bräutigam
Bnsmen oder Bussem, ein Verwander.

Chan, Chon, Rhön, Ehegatte Cha¬
ne, Rane, Runne, Geschlecht Chan¬
schaft, Ehe, Chunneling, Verwände —
Conleur, Ehegatten.

D.
Degen-Rind, mannlicher Erbe Doc,

Dotin, Pathe und Pathin —- Dorlein oder
Dörlein, das aus der Taufe gehobene Kind: zu¬
weilen auch Pathe und Pathin.

E.
Echrschop, Ehestand Ehrentag, Hoch¬

zeit-Tag Ehni, Ahm, Anche, Grosvater
Ehvogc, Ehemann — Ece, Aerre, Ak¬

ra, Vater.
5

Lridil oder Vridil, ein Verlobter Bräutigam
°— Lrie, Ehe.

G.
Ganerben, Seitenverwande:auch Gesamt-

befizerGekunne, Runne, Geschlecht: auch
D 4 Che-
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Ehegatte Gewagt, Gemache, Magt, Ver-
wandschaft —- Gerhad oder Gerhader, Vors
mund Gerhadfchaft, Vormundschaft
Vergerhaben, einen Vormund bekommen
Gefchway oder Hefcvweih, des Manns Schwe¬
ster, oder des Bruders Frau Geftppe, Sip-
fchaft, Verwandschaft»

H.
Hausehr, Hausfrau, Hauswirtin, Ge¬

mahlin Hausher, Hauswirr, Gemahl
H.". iecb, Hylicd: Hillik, Ehe, Ehestand
Hilliken, ehlichen, Heyrathen Hilltks-Vors
worden, Eheberedung . Hylichs-Verschreis
buug, Eheverschreibung »ouusher, Ehe¬
mann.

N.
Rane, Chane, Runne, Geschlecht Ichon,

Chon, Chan, Ehegatte— Nomnann, Ehe¬
mann Runne, Gekunne, Geschlecht: auch
Ehegatte Runneschaft, Nachkommen.

M.
Mag, Mog, Magen, Verwander '

klaget Mog', Glied in der Geschlechtsverwand¬
schaft Schwertmagen, männlicher - und
Gpillemagen, weiblicher Verwander i:Vagt,
Gemagr, Gemacht, kGagcjchop, Magerhei-
de, Verwandschaft Magcnscheid, ein Ver¬
gleich zwischen Verwanden Megin, Ver-
wandin Mcdder, Modder: Moie, Moje,
Muhme, der Mutter Schwester Mome,
Vlume N'Zuemcl, vor Alters des Vaters oder
der Mutter Schwester: nachher auch Geschwisterkind.

N.
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N.
Nagel-Mog, Glied in der Geschlechtsver¬

wandschaft Neve, Neffe, Bruders - oder
Schwester-Sohn.

O.
Dder-Sipschaft, Verwandschaftin aufstei¬

gender-und Unrerftpschafc in absteigender Linie
Dem. Dedm, Dedem, Deheim, Dom, eigent¬
lich der Mutter-Bruder.

S. ^ ^
Schnur, Schwiegertochter oder SohneFrau

— S^rraher, Schweder, Schwer,
Schwiegervater Schwerrmagen, männli¬
cher - und Spillemagen, weiblicher Verwander

Schwieger, Schwiegermutter Sipp,
Geftppe, SipZchaft, Blutsfreundschaft
Dder- Sipschaft, Verwandschaft in aufsteigen¬
der - und Unrer Sipschaft in absteigender Linie
Sünerin, des Sohns Frau.l

T.
Darm, Taire, Arra oder Aerre, Ere, Va¬

ter Dichter, der oder die Enkel und Enkelin
Urtiehrer, der Urenkel und die Urenkelin.

U.
Unter - Sipschaft, Verwandschaft in abstei¬

gender -und Dder Sipschaft, in aufsteigender Li¬
nie Urriehrer, der Urenkel und die Urenke¬
lin Dichter, Enkel und Enkelin»

D 5 ^ v.
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Vade oder Vadhe, tVase, Vase, des Va¬
ters und der Mutter Schwester Vergerha-
ben, einen Vormund bekommen Gerhab,
Gerhaber, Vormund Vridil oder Lridil,
ein Verlobter Bräutigam»

wasche, waske. wase, Vade oder Vad-
tbe, Base Weib, Gemahlin, wirr,
Weerd, Hauswirr, Gemahl Wirtin,
weerdin, Hauswirtin, Gemahlin»

Drittes Hauptstück
Von genealogischen Biüchern.

I. Arten der genealogischen Bücher.

ie vornehmsten Arten genealogischer Bücher sind
folgende 6: Geschlechrshistorien, genea-

konische Geschichtbücher, Geschichtbücher mit
Stammtafeln, ge nealogisch - kritische Bücher und
Abhandlungen, genealogische Lexika und Adelsle-
xika.

Geschlechtshiftorien sind die vornehmste Art
von genealogischen Büchern. Sie bestehen aus Ge¬
nealogie und Historie: denn man belästiget sich
darin nicht blos allein mit der Abstammung der Per-

N>.

§» 48»

§, 49»

sonen,
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sonen,die zu einem Geschlechte gehören, sondern
zugleich auch mit ihren Begebenheiten.

§. 50.

Genealogische Gescbichrbücher unterschei¬
den sich dadurch von den eigentlichen Geschlechtshi¬
storien (§. 49), daß der genealogisch- historische
Text nicht blos die gewöhnlichen Familienbegeben¬
heiten, sondern vollständige Lebensbeschreibungen,
und bey regierenden Häusern, die ganze Regierungs¬
geschichte eines jeden Regenten enthält.

§. 5r.

Geschichrbücher mir Stammtafeln. Hier
ist Geschichte die Hauptsache: Genealogie die Ne¬
bensache. Stammtafeln werden nur beygefügt, um
alles lichtvoller überschauen zu können.

§. 52.

Genealogisch - kritische Bücher und Ab¬
handlungen. Da in der Genealogie, zumal des
Mittelalters, noch vieles, entweder ganz dunkel
und unbekannt, oder zweifelhaft, oder durch Fa¬
beln und Hypothesen entstellt ist; so müssen derglei¬
chen kritische Bücher und Abhandlungen jederzeit
willkommen seyn.

§. 5Z.

Genealogische Lexika enthalten, in alphabe¬
tischer Ordnung, Beschreibungen der Familien ei¬
nes Kantons, Landes oder Staats, oder auch meh¬
rerer oder aller Kantone, Länder, Staaten.

54«
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§. 54.
Adels-Lerika beschreiben, in alphabetischer

Ordnung, wenigere, oder mehrere, oder alle adeliche
Familien eines Landes oder Staats, oder auch meh¬
rerer Länder und Staaten.

II. Entwurf der gmealogischess,Bücher.
§. 55.

Entwurfder Gefchlechtshistorien (§.49).
Da die Hauptsache Hey jeder Geschlechtshistorie auf
Geschlechtstafeln und auf einem genealogisch - histo¬
rischen Texte beruht; so kommt alles darauf an,
daß diese beyden Dinge wol geordnet, und in eine
solche Verbindung mit einander gesezt werden, daß
sie ein zusammenhangendesGanze vorstellen können.
Was zuerst die Stammtafeln in den Geschlechts-
Historien anbetrifft, so werden darin die Personen
einer Familie gewöhnlich in absteigender Linie dar¬
gestellt ; aber der P. Herrgott hat, um sich den Gang
seiner kritischen Untersuchungen zu erleichtern, die
Abstammung in absteigender Linie mit der in auf¬
steigender Linie verbunden, so nämlich, daß er den
K. RudolfI von Habsburg als Mittelpunkt annahm,
und von da aus zuerst Rudolfs j Voreltern in auf¬
steigender, und hernach dessen Nachkommen, bis
Max I, in absteigender Linie ausfindig zu machen
suchte. Weil ferner eine Geschlechtshistorie, auser
den Stammtafeln, doch auch noch einen genealo¬
gisch-historischen Texr erfodert; so haben, auser
Reiner Reineccius, dem Vater der allgemeinen Ge-
schlechtshisiorien,auch einige Verfaffer von Spe-
cialGeschlechtshistorien,wie Herrgott, Treuer,
und ich selbst, blos die Namen der Familienper¬

sonen,
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sonen, wie in Anentafeln zu geschehen Pflegt, in den
Stammtafeln angesezt, und alle übrige Umstände
dem genealogisch - historischen Texte vorbehalten;
andere hingegen, wie Köhler, Schöpflin und von
Schliffen, haben noch überdieß sowol die Namen
der Gemahlinnen und Gemahle, als auch genaue
Zeitbestimmungen bey allen Personen, mit in die
Stammtafeln gesezt. Was endlich die Verbin¬
dung zwischen den Tafeln und dem Terre an¬
belangt , so äusert sich auch hierin ein nicht geringer
Unterschied unter den Genealogen. Reiner Reinec-
cius scheint an gar keine Verbindung gedacht zu ha¬
ben: er sezt alle Stammtafeln zusammen an das
Ende eines jeden Toms von seinem grosen Werke,
ohne Beziehung des Textes auf die Tafeln, noH
der Tafeln auf den Text; aber diesen Mangel hat
er dadurch wieder gut gemacht, daß er dem Texte
selbst die Gestalt von Stammtafeln gegeben hatte.
Fast alle übrige Verfasser zeigen auf den Tafeln ge¬
nau die Stellen des Textes an, worin die Lebens¬
umstände von jeder Person weitläuftiger beschrieben
worden sind. Zu einer dritten Klasse gehören Loh¬
meier und Gebhardi: diese unterscheiden Text und
Tafeln gar nicht von einander, sondern das Ganze
sieht aus, wie eine historische Stammtafel (§. 2z
u. zo): wodurch aber freylich der Ueberblick der
Abstammung nicht wenig erschweret wird.

§. 56.
Auser dem (§, 55) beschriebenen Hauptinhalt

einer Geschlechtshistorie, kommen darin meistens
auch noch verschiedne Nebensachen vor: Abhand¬
lungen über den Ursprung und das Alter einer Fa¬
milie, über ihre Würde und Verdienste, über die
Ritterbürtigkeit, Turnir- und Stistsmäsigkeit:über

die
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die Länder oder Güter derselben: über Wappen und
Siegel: auch zuweilen Anentafeln und Stamm¬
bäume. Manche enthalten überdieß weitlauftige
kritische Untersuchungen, wie die Oixme«! Queik-
cge; andere schildern Sitten und Gewohnheiten,
machen pragmatische Anwendungen einzelner Fälle
zur Erläuterung allgemeiner Rechtslchren, u. s. w.
wie die Geschichte des Hauses Geroldseck. Im lez-
tern Falle kann eine Geschlechtshistorieso gar eine
unterhaltende Lectüre verschaffen, wie insonderheit
die von Schliffensche.

5. 57>
Entwurf genealogischer Gefchichrbücher

(§. 5o)> Ihr Inhalt ist historisch - genealogisch:
und der Plan genealogisch, wie in Geschlechtshisio-
rien (§. 55). Zum Muster kan Schöpflins Uitto-
ris Lacienlis dienen.

L. 58.
Entwurfder Geschichtbüchermit Stamm¬

tafeln (§. 51). Historie ist hier die Hauptsache:
die Stammtafeln machen nur die Nebensache aus.
So wie die Stammtafeln bisher in dergleichen Ge¬
schichtbüchern, als in kVegeners Universalhistorie,
in der GebanerischenGeschichte der europäischen
Staaten:c. eingerichtet waren, konnten sie wenig
oder gar keinen Nuzen schaffen: sie sind zu kurz und
zu unbestimmt. Am besten ist es, neben einein Ge¬
schichtbuche, eine besondere Sammlung von guten
Stammtafeln zur Hand zu nehmen: an statt sich
mit solchen kleinen unnüzen Stammtäfelchen zu
begnügen.

§. 59.
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§. 59.

Entwurf genealogisch - kritischer Bücher
und Abhandlungen (§. 52). Inhalt und Plan
hangen von der Absicht ab, die man zu erreichen
sucht. Zuweilen bietet der Zufall noch unge¬
brauchte Urkunden, Denkmäler u. d. gl. dar; mei¬
stens aver muß man die Beweisthümer erst mühsam
aus Archiven, auf Kirchhöfen, in Kirchen und Ka¬
pellen :c. zusammensuchen. Hat man nun, auf die
eine oder die andere Art, solche ungenuzte, oder
noch nicht recht genuzte Schäze herbeygefchaft; so
sucht man, durch scharfsinnige Zusammenstellung,
behutsame Vergleichung, und unpartheyisch - strenge
Beurtheilung des gesammleten Vorraths, das
Dunkle aufzuklären, das Mangelhafte zu ergänzen,
das Streitige zur Gewißheit zu bringen, und die
Ungeheuer der Familien - Mährchen zu bekämpfen.
Die Online« (Zuelbcae, die oben (Z. iz) angezeig¬
ten historisch-genealogischen Untersuchungen von
Sam. Lenken, die (H. 15. Num. 4) angeführten
Schriften vonCrollius, von Wremer, vonpreu«
sehen können als Muster gebraucht werden. Auch
gehören vorzüglich mit hieher: Joh. Ludrv. Leo.
Gebhardts historisch - genealogische Abhandlungen
I Theil Lüneb. u.ieipz. 1747; U Theil Braunschw.
und Hildesh. 1762; III Theil ebendas. 1766; IV
Theil ebendas. 1767, in 8^

§. 60»

zLnrwurf der genealogischen Lexiken s§.
5z). Man folgt, wie natürlich ist, der alphabeti¬
schen Ordnung in der Stellung der Familien.

V !,! >> HI -!
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§. 61.
Entwurf der 2ldelslexiken (§. 54)» Der

Plan ist ebenfalls alphabetisch.

III. Beweis in genealogischen Büchern.

§. 62.
Die (!>.uellen sind hier ebendieselben, wie oben

(§. Z2 bis §. z8) bey den genealogischen Tafeln:
auch sind beym Gebrauche der Quellen alle oben
(§. Z9 bis Z.46) angezeigte v»rstchrsreZeln zu
beobachten.

§. 6z»
1» Beweis in Geschleclllskustorlen.

Da die Geschlechtshistorien(§.49, 55) der
Grund aller genealogischen Bücher, so wie die Ge¬
schlechtstafeln (§. 18, 25) der Grund aller genea¬
logischen Tafeln, sind; so muß in beyden alles aufs
strengste bewiesen werden: und dieß geschieht, wenn
man einen jeden, in dem genealogisch - historischen
Texte enthaltenen Gaz aus den Quellen darthut,
das ist, wenn man die hieher gehörige Beweisstelle
rvörrlich beybringt (Vergl. unten §. 75). Schon
hieraus erhellet, wie unbequem, unschicklich und
unsicher die Beweisart derjenigen ist, welche, um
genealogisch-historische Saze zu beweisen, blos den
Namen des Schriftstellers oder einer andern Art
von Quelle anführen: und da diese Genealogen
ihre Citate gewöhnlich nicht einem, von den Tafeln
abgesonderten genealogisch - historischen Texte, son¬
dern sogleich den Tafeln selbst, einverleiben; so

werden
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werden hiedurch auch die Stammtafeln ohne Noth

überladen, und zur Uebersicht der Abstammung fast

ganz unbrauchbar: zumal da sie ohnedem schon,

wie beym Lohmeier und Gcbhardi, zur Unzeit mit

Lebensbeschreibungen und NegentenThaten angesüllet

sind (§. zo).

§. 64.

Fast immer pflegt man den Geschlechtshistorien

theils einen diplomatischen Aoder, theils Ab¬

schriften von Denkmälern und andern Dokumen¬

ten, wie auch in Ampfer gestochene Siegel, Mün¬

zen, Wappen, Stammbäume, Urkunden», d. gl.

beyzufügen. Haben Geschlechtshistorien eine solche,

eben so nüzliche, als kostbare Mitgift; so ist es in

manchen Fällen zum Beweise schon hinreichend,

wenn man sich auf sie blos beruft: aber in wichti¬

gen Dingen, zumal solchen, welche die rcchtmäsige

Abstammung betreffen, muß man doch die Beweis¬

stellen wörtlich ausziehen (vergl. unten §. 7Z, 75).

§. 65.

2. Beweis in den übrigen Arten von genea¬

logischen Büchern.

(Quellen und Dorsichrsregeln haben alle

übrige Arten von genealogischen Büchern, die oben

(§. 50 bis 54, und Z. 56 bis 62) beschrieben wor¬

den sind, mit den Geschlechtshistorien (Z. 6z) ge¬

mein. Was darin Genealogisch ist, wird, wie

in Geschlechtshistorien bewiesen, und was

risch ist, nach den Regeln der Geschichtswissen¬

schaft behandelt.

)

E Prak-



Praktischer Theil

8lAer Geschlechrsrafeln (§. 18/ 25, und §. Z2,
ff.), ?inenrafeln und .'inenproben, (§. 19,

26 , und §. Z2, ff.) entwerfen und beweisen kan,

der ist auch im Stande, alle übrige genealogische

Arbeiten zu verrichten: denn 'oeurku'.dere Ge¬

schlechts - und Anentafeln sind der Grund von al¬

len übrigen genealogischen Tafeln (§. 17 bis §. 24),

und Geschlechtshistoricn, die wieder bey allen übrigen

genealogischen Büchern zum Grunde liegen (§. 48

bis §. 54), sind weiter nichts, alseine Samm¬

lung von beurkundeten Gefchlechtstafeln, entweder

einer ganzen Familie, oder eines Theils einer Fa¬

milie (§. 49, 55 und 6z, f.). Es wird sich also

die gegenwartige Anweisung zur genealogischen

Praxis nur auf die gedachten z Hauptarten von ge¬

nealogischen Arbeiten einschränken können, ohne

deßwegen unvollständig zu seyn.



Erstes Hauptstück
Von der genealogischen Praxis

überhaupt.

§. 67.

genealogische Wahrheit überhaupt besteht in
der Übereinstimmung der Quellen mit den ge¬

nealogischen Säzcn, die man aus ihnen hergeleitet
hat (§. Z2). Aber nicht blos nach Wahrheit über¬
haupt soll der Genealoge streben, sondern, wo es
nur immer die Umstände erlauben, nach höchstfäß-
licher, nach evidenter Wahrheit. Es findet aber
Evidenz in der Genealogie alsdann statt, wann
die Übereinstimmung der genealogischen Säze und
der Quellen, aus denen sie gezogen sind, dergestalt
ins licht gesezet wird, daß man diese Übereinstim¬
mung, diese Identität der Säze und der Öuel-
len, sogleich ohne Mühe wahrnehmen kan; oder
welches einerley ist: wann es sogleich ins Auge fallt,
daß das, was der Genealoge mit seinen Worten und
in seiner Sprache sagt, völlig eben das ist, was ein
Diplom, oder ein Denkmal, ein glaubwürdiger
Schriftsteller u. st w, hievon sagt.

§. 68.

Hieraus folgt erstlich, daß. man die Quellen
der genealogischen Säze nicht blos citiren, sondern
die Beweisstellen selbst wörtlich beybringen müs¬
se : und zweytens, daß man die genealogischen SäzeE 2 und

Pf
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und die Beweisstellen unmittelbar zusammen
stellen muß, damit man ihre Uebereinftimmung,
ihre Identität gleichsam mit einem Blick übersehen
könne» Das erstere geschieht wirklich bey Duckes-
ne's Methode: die Beweisstellen werden fast im-
mer wörtlich mitgetheilt: und daher hat auch diese
Methode mit Recht so vielen Beyfall und fast allge¬
meine Nachahmung gefunden. Allein die genealo¬
gischen Säze und ihre Beweise können bey der Du-
chesneschen Methode einander nicht so nahe ge¬
bracht werden, daß man ihre Identität leicht und
geschwinde wahrnehmen kan. Folglich läßt sich
durch diese Methode die Kenntnis der genealogischen
Wahrheit nicht bis zur Evidenz bringen»

§. 69»
Die eine Ursache von dem Mangel der Evidenz

bey der Duchesneschen Methode ist diese, daß
die genealogischen Säze nicht besonders ausge¬
zeichnet werden, sondern blos in den Stammtafeln
stehen: die andere Ursache aber ist, daß eine ganze
Menge von Säzen zusammen gepreßt wird, an
statt daß jeder Saz einzeln mit seinem Beweise er¬
scheinen solte: auch sotten, da diese Vereinzelung
der Säze in dem engen Raum einer Stammtafel
nicht Plaz findet, alle Säze zusammen und von der
Stammtafel abgesondert erscheinen. Man darf
nur die nächste die beste Stammtafel in Aohlers
genealogischenDisputationen ( §. 15. Num. 2),
oder in andern nach der Weise des Duchesne aus¬
gearbeiteten genealogischen Werken, vor die Hand
nehmen ; so wird man bald die Unbequemlichkeit
und Unsicherheit der Duchesneschen Methode wahr¬
nehmen können. Ich wenigstens gestehe, daß ich
sehr oft, um mich von der Wahrheit der genealogi-
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fchen Säze zu überzeugen, manche Stelle z bis 4
mal habe durchlesen und durchdenken müssen. Jede
Stammtafel macht hier ein Ganzes, und die dazu
gehörigen Beweisstellen machen wieder ein besonde¬
res Ganze aus: da doch beyde in der genauesten
und sichtbarsten Verbindung stehen solten. Daß
beyde Ganze zusammengehören, wird blos dadurch
bemerklich gemacht, daß in den Scammraseln Nu-
mern sind, denen gleichlautende Numern in den
besonders beygefügten provarionen entsprechen«
Diese Numern stehen nun freylich in der Absicht da,
um die Uebereinstimmung, die Identität der genea¬
logischen Säze in den Stammtafeln, und der Be¬
weisstellen in den Probationen zu zeigen; allein da
erstlich die Säze und die Beweise zuweit von ein¬
ander entfernt sind, und zweytens unter jeder Nu-
mer meistens eine ganze Menge von Säzen und Be¬
weisen zusammengefaßt worden ist: so sieht man
zwar auf die Lezte und mit Mühe endlich das Ueber-
einstimmige der Säze und der Beweise ein; aber
eben diese Mühe, eben das langweilige Hin - und
Herschauen, und das wiederholte Lesen und Verglei¬
chen der Säze und der Beweise hindert die Evidenz.

§. 70.
Noch mehr: die Dnchesnesche Methode, ob

sie gleich unter den sonst gebräuchlichenunstreitig
den Vorzug hat, ist nicht nur unbequem, mühsam
und der Evidenz hinderlich: sie ist auch unsicher,
und kan zu Irrhümern, oder wenigstens zu Sr-
schleichunI mancher Säze führen. Man prüfe
nur die darnach ausgearbeiteten Stammtafeln, so
wird man finden, daß, bald aus Mangel einer ge¬
nauen Zergliederung der Säze, bald wegen des Ab-
siandes der Säze von den Beweisen, den Stamm-

E z ta -



7<? Genealogische Praxis.

tafelmachern hier dieser, dort jener Saz entwi¬
schet ist/ den sie erwiesen zuhaben glauben, und
doch nicht erwiesen haben« Es ist uns eingeschränk¬
ten Menschen nicht gegeben, zu einer und derselben
Zeit mehr als Einen Gedanken lebhaft und sicher ge¬
nug zu denken.

§. 7i.

Diese UnVollkommenheitder zur Zeit bekann¬
ten besten Methode in der Genealogie auf der einen
Seite, und auf der andern die Erwägung der Wich¬
tigkeit und Unentbehrlichkeitgenealogischer Arbeiten
haben mich bewogen, in einer, schon vor 24 Jahren
im historischen Institut über die Evidenz in der Ge¬
nealogie vorgelesenen Abhandlung *) dasjenige, was
mich eine vieljährige Uebung gelehrt hatte, zur Ver¬
besserung der Duchesneschen Methode beyzutragen.

Diese Abhandlung ist 1764 vorgelesen, und hernach

im !2ten Bande der allgemeinen historischen Biblio¬
thek, S. 1 —18, gedruckt worden.

Zwey-
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Eine Geschlechtstafel zu verfertigen.

I. Verfahrungsar t.
§. 72.

1. Sammlung der Materialien.

ie Methode, welche ich aus Erfahrung als die
beste kennen gelernt habe, besteht in folgendem.

An die Ausarbeitung der Stammtafeln denket man
zwar ganz zulezte; aber einen rohen Entwurf von
Imerims- Tafeln muß man doch, als Wegweiser
beym Aufsuchen der Materialien, gleich anfangs
zur Hand haben. Dergleichen Entwürfe von Ta¬
feln besizt jede noch blühende Familie in ihrem
Stammbuche, und von ausgestorbenen Familien
findet Mansie hin und wieder schon in gedruckten Bü¬
chern ; in dem, obgleich äußerst seltenen, Fall aber,
daß noch nichts Brauchbares hievon irgendwo auf¬
zutreiben wäre, müste man freylich dieJnterimsta-
feln selbst erst entwerfen — Nun mit solchen Ta¬
feln in der Hand, unternimmt man die erste Haupt¬
arbeit, die gewiß eine der beschwerlichsten ist: sie
besteht, wie jeder leicht vermuthen wird, in der
Sammlung des Stoffs nach den oben (§. 25)
bemerkten Stücken, die in die Stammtafeln kom¬
men sollen — Wenn man, wie es in der neuen
Genealogie mit Rechte gefodert wird, alles so um¬
ständlich, genau und zuverlässig, als es nur immer

E 4 mög-
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möglich ist, darstellen muß; so reichen, selbst bey
Fürstlichen und Königlichen Familien, die bereitstes
druckten Sammlungen von Urkunden, Denkmä¬
lern u. d. gl. bey weitem nicht zu, sondern die Fa¬
milie, für die man arbeitet, muß dem Genealogen
ihr Archiv öftren: auch darf sie sich keine Mühe
dauern lasten, von allen noch blühenden Familien,
mit welchen sie sich verheyrathet, oder sonst in Ver¬
hältnissen gestanden hat, oder auch noch steht, alle
zweckdienliche archivalische und andere völlig glaub¬
würdige Nachrichten herbeyzuschaffen.

§. 7Z.

2. Dusammenordnunq der Materialien.

Da die Materialien theils aus Urkunden,
theils aus noch Z andern Klassen von Dokumen¬
te,, bestehen, welche oben (§. Z4 bis §. z8), unter
dem Namen der Duellen, genau specificirt worden
sind; so werden alle diese Materialien so zusammen
gestellt, daß ein Lvclex pi-cch-nicmum daraus ent¬
sieht. Die Urkunden gehen insgesamt voran, und
zwar in chronologischer Ordnung, und mit fortlau¬
fenden Ziffern numerirt. Urkuuden-Ertrakce müs¬
sen nicht aufgenommen werden: denn aus ihnen läßt
sich die diplomatische Wahrheit einer Urkunde nicht
bestimmen: auch nuzen Extrakte nur blos für den
gegenwärtigen Fall; da hingegen eine ganz vollstän¬
dige Urkunde auch in vielen andern Fällen einer
ganzen Menge von Leuten brauchbar zu seyn pflegt»
Es versteht sich von selbst, daß in dem Falle, wenn
man eine zum Beweis unentbehrliche Urkunde nicht
anders, als im Extrakt erhalten kan, man damit
zufrieden seyn müsse, und sich mit dem Weidspruche
trösten, daß die Notwendigkeit kein Gesez habe.

Nur
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Nur muß man sich darüber ein Archiv - Zeugnis
erbitten, daß der Extrakt wörtlich in einer noch im
Archiv vorhandenen Urkunde enthalten ist — Die z
übrigen Klaffen von Dokumenten werden nach den
einzelnen Gattungen, woraus sie bestehen, gleich hin¬
ter die Urkundensammlung, und zwar ebenfalls in
chronologischer Folge gestellt, und mit lateinischen
grosen Buchstaben und Numern bezeichnet, um sie
bequem citiren zu können — Endlich müssen auch
noch die nuzbarsten und zweckdienlichsten Siegel,
MünzenchUedaillen, Urkunden lVappeu, ?a auch
zur Probe einige Hauptdenkmaler in genauen
Zeichnungen, oder, bey gedruckten Werken, in
guten Kupferstichen beygefügt, und nach Tafeln
und Stücken numerirt werden.

Z. 74»
z. Bearbeitung der Materialien.

Wenn nun der Verfasser auf diese Weise al¬
les in Bereitschaft hat, was ihm zur Bearbeitung
der Materialien nöthig ist: so verfertigt er zuerst den
genealogisch-historischenText, und dann end¬
lich die erfoderlichen Gefchlechrsrafeln.

§» 75»

a. Genealogisch-histori's-ber Text.
Der genealogisch - historische Texr besteht

aus den genealogischenSazen und aus ihren L>e-
weiscn. Da die 4 Klassen von Materialien (§. 7z)
bereits alle in dem Kodex der Probationen chrono¬
logisch geordnet sind, so offenbaren sich die darin
enthaltenen genealogischen Säze von selbst, zumal
wenn man die Jnterimstafeln (§. 65), als Weg-

E 5 weiser
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weiser, mit zu Hülfe nimmt. Aber auch die Be¬
weise hat man zu gleicher Zeit schon gleichsam in
den Händen: denn sie bestehen in eben den Worten
der Urkunde oder eines andern Dokuments, woraus
man die Säze gezogen hat. Mehr, als die hieher
geborigen lVorce des Dokumentes braucht man
zum Beweise nicht auszuziehen, fondern man be¬
ruft sich, wegen des Zusammenhangs, worin die
beweisenden Worte stehen, blos auf UmRodex der
prsbanoncn, in welchem jeder, dw miötrauisch
gegen den Beweis ist, das ganze Diplom oder Do¬
kument unter der citirten Numer aufsuchen kan.

§. 76.

Die ganze Arbeit folgt nun einzeln so auf ein¬
ander :
1) Bey jeder Person, die in die Stammtafel kom¬

men soll, zieht man die, sie betreffenden genea¬
logischen Saze einzeln aus dem gesammleten
Stoffe heraus; aber so, daß gleich unrer jedem
Sazc der Beweis mir den eigentlichen kVors
ten der gebrauchten Quellen, und nach der oben
( §» 34, f ft) beschriebenen Gradation, zu stehen
kommt. Dieß erleichtert die Einsicht in die
Identität der Säze und der Beweise, und be¬
fördert die Evidenz, wie bey dem Verfasser selbst,
so auch bey'jedem Leser.

2) Damit man aber dennoch Saz und Beweis desto
leichter und geschwindervon einander unterschei¬
den möge, so schreibt man jenen mit gröserer,
und diesen mit kleinerer Schrift.

z) Jeder genealogische Saz wird so einfach, als
möglich, abgefaßt. Dabey gewinnt der Leser und

der
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der Verfasser selbst: der Verfasser, daß er keinen
Saz unerwiesen vorbey laßt; der leser aber, daß
er Saz und Beweis leichter und geschwinder ge¬
gen einander halten und prüfen, auch zugleich
den Grad der Wahrheit, den jeder Saz hat,
richtig bestimmen kan. Hiemit wird jedoch nicht
behauptet, daß alle und jede Säze völlig einfach
feyn sollen. Billig richtet man sich bey der Ab¬
fassung der Saze nach den Beweisstellen. Diese
erlauben nicht allezeit die genaueste Zergliederung,
wenn man nicht ohne Noth weitläufig seyn will.
Genug, wenn nur die Hauptabsicht, Evidenz
bey dem leser zu bewirken, erreicht wird: und
diese wird erreicht, wenn Saz und Beweis gleich
unter einander stehen, und die Identität derselben
mit Einem Blick übersehen werden kan.

4) Endlich bezeichnet man alle genealogische Saze
mir fortlaufenden Ziffern. Dieß hat nicht
die Meynung, als wolte man hier eine Art von
mathematischer Methode, in einer so sehr zufal¬
ligen Sache, in einem, nur die auserliche Gestalt,
und das, was sich hier, wie alle Moden, mit
der Zeit verändert, betreffenden Stücke, anra-
then; sondern die Bezeichnung der genealogischen
Säze mit Ziffern ist darum gut, weil man sich
durch Hülfe der fortlaufenden Zahlen ohne Weit¬
läufigkeit auf Beweisstellen beziehen kan, die
mehr als Einen Saz beweisen, und daher bald
bey einem der vorhergehenden Saze schon ange¬
führt worden sind, bald bey einem nachfolgenden
Saze, als dem eigentlichsten und bequemsten Orte
noch angeführt werden.

§. 77.
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§. 77.

b. Verfertigung der Geftbleck tstafeln.

Den genealogisch - historischen Text, das ist,

die ganze Folge der hinter einander gestellten und

einzeln bewiesenen genealogischen Säze betrachtet

und gebraucht man als Materialien zu den Stamm¬

tafeln, und korrigirt daraus die Jnterimstafeln: da

sich dann, völlig zuverlässige Gesch.' chtstafeln,

ohne viele Mühe daraus von selbst ergeben werden.

§. 78.

c. Verbindung der GescbleclMafeln mit dem

genealogisch- historischen Texte.

Wenn man nach der bisherigen Methode ver¬

fahren hat, so bat man nicht, wie bey der Duches-

neschen Methode, nöthig, die Stellen des genealo¬

gisch-historischen Textes in den Geschlechtstafeln zu

citiren: man kan doch den Zusammenhang zwischen

den Tafeln und dem Texte ohne viele Mühe finden.

Um aber doch die Uebersicht bey der Begleichung

der Geschlechtstaseln und des Textes noch mehr zu

erleichtern, darf man nur dem Texte eine Art von

Srammrafel- ^s'orm geben, oder welches einerley

ist, die Folge der Personen im Texte mit der Folge

der Personen auf den Tafeln gleichförmig machen.

Zwey kleine Kunstgriffe verhelfen zu diesem Zweck:

wenn man im Texte

1) die Geschlechtsreihen oder Generationen durch

Linie» voneinander absondert, und

2) alle einzelne Personen durch Zahlen, so wie

sie in den Geschlechtstafeln neben- und auf einan¬

der folgen, deutlich von einander unterscheidet.

Bey»
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II. B e y s p i e l.

§. 79.
Zur Erläuterung der, von mir vorgeschlagenen

und bisher beschriebenenVerfahrungsArt,Geschlechts¬
tafeln zu einwerfen, und durch einen genealogisch¬
historischen Text evident, das ist, höchstfaßlich zu
beweisen, behandle ich nach dieser Methode eine,
vom sel. Zxöhler (in der Disputation kamilia
^ußustL kZtaulenli) nach Duchcsuefcher Methode
beurku bete Geschlechtstasel. Wer die gedachte
Köhlerische Disputation bey der Hand hat, wird
leicht im Stande seyn, zu beurtheilen, welche von
HeydenMethodenam nächsten, nichtnur zur Wahrheit
überhaupt, sondern auch zur gewissesten und faß¬
lichsten Kenntnis der Wahrheit in der Genealogie
führt. So viel aber läßt sich doch schon aus mei¬
nen, dem genealogisch - historischen Texte (§. go)
beygefügten, meistens mit einem Sternchen bezeich¬
neten Anmerkungen abnehmen, daß selbst der grose,
sein ganzes Leben hindurch so eifrig nach lauterer
Wahrheit strebende Möhler bey dem Gebrauche der
Duckesneschen Methode nicht gesichert war, viele
genealogische Säze ganz unbewiesen vorbeyzulassen.
Umdeßwillen habe ich auch, in der, am Ende dieses
Abrisses beygefügten 1>n. l, die von Köhlern er¬
schlichenen Saze in Alammern eingeschlossen —
Schon vor 19 Jahren hat der jezige Professor Spren¬
gel zu Halle, nach meiner Methode ein Beyspiel
von einer beurkundeten Geschlechtstafeldem Histori¬
schen Institut, als damaliger Assessor desselben,
übergeben. Diese Abhandlung findet man gedruckt
im I2ten Bande derallgem. histor. Bibliothek S. rZ
bis 46. Sie wurde eigentlich in kritischer Absicht
»usgearbeitet, um eine, sonst wol geschriebene genea-

logi-
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logische Abhandlung über die gemeinschaftliche., Ab¬stammung der Häuser >oabsburg und Fursteuverg
zu prüfen. Der Erfolg von dem Gebrauche der evi¬
denten Methode war dieser, daß der Hauptsaz, die
gemeinschaftliche Abstammung, nicht erwiesen wäre.

§. 80.

Genealogisch-HistorischerText
zur ersten Stammtafel

des

Kaiserl. Hohcnstauffischen Hauses.

1.
1. Saz: Der, seinem Namen und übrigen

Umständen nach unbekannte Stammvater
des Hohcnstauffischen Hauses war ein Schwäbi¬
scher Graf, ch vor 1094.
Beweist Otto kniingenüs 6e Zettls I»

Imp. Lid. I. L. 3: tempeKste Lomes qui-tsm,
kri-terieus nomine , en Äcevine Lome-

M?/roriginem tradeus, in ealtro. 8to)?pke <ütto co-
lonism pofusrst. Daß er vor dem I, lL94 gestor¬

ben, erhellet daraus, weil ihn seine Gemahlin in der
Urkunde Num. 2. nicht erwähnet.

2. Saz : Die Hohenstauffische Stammmutter Hil¬
degards, lebte im I.: 094.
Beweis: kurnistjo templ! v ?iä!s, VirZmis, ll»

Lekletttslit äe^. I OY4- >n ö.kden-lni Lid. Ikl. rer,

Oerwsuic. p. lZa, Lruüi Hnnal. 8ueu. b. ll. Lib. VM.
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L. IZ, und 5Iert?oZl Elsasischer Chronik l.!b. VlI c!»
Z p. 4: Ousw sententism e^o in Llrrl-
Ao puupe-r et mostica, m«ü. vistelicet Ot¬
to»«, ecc/«/ae Lxi/co^o, 5«evo^«m-
^»e D«ce ^ÄKico, /.naiooiro. Oon-
»>aac>? et/ist« mea sote oculos pouen-
tes, cet.

z. Saz: Der Hildegards Kinder waren: 1)
Otto, Bischof von Straßbmg, 2) Friedrich I.
Herzog von Schwaben, z) Ludwig, 4) Wal¬
ter, 5) Conrad t, und 6) Adelheid: die alle
im 1.1094 lebten.
Beweis: Siehe Num. 2.

^ Ob S)tto der erstgeborne Sohn! gewesen, läßt sich
daran- nicht enl.chcide», daß er in der Urkunde zuerst
genannt wird: denn dieser Vorzug kau idm wegen der
bischöflichen Würde aegebe» worden seyn; vielmehr läßt
sich aus dem leiten. Umstand das Gegeiitheil nicht un,
wahnchcinljch schliessen, indem ordentlicher Weise nicht
die Erstgeborne» zur Ergreifung des geistlichen Standes
bestimmt werden.

II.

Saz: Otto war Bischof von Straßburg.
Beweis: Siehe Num 2.

5» .Saz: Otto ward 1084 Bischof von Straß¬
burg.
Beweis : Siehe Kumxesstoven in der Straßburg.

Chronica c. IV. §. zi p. 142, Hertzogi Eisafische
Chronik l.ib. IV. p. 78, (ZulUimiMllus äe Lpjscop.
^r^entioens. n. 4z. p. 210.

6. Saz: Otto, Bischof von Straßburg, ch
1100 d» 11 Aag.

Be-
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Beweist kertoläus (^onksnt. in gppenäice sä
He-m Lontr, sä sn. l l oc>: Otto 5tras:b«»^e»/.^
/c/!irn?atic«I äe käierosol^mitsno it'nere reverlus —^
ctiem c/n«sit Das Todesjahr beweis
sea anch Ooäecbiüus sä K sn. p 46Z. und das
Okronicon sVir^^bu>'ß!c, iZsIii^isnun^ sä b. s. Vom
Sterbetag siehe die Schriftsteller Num. Z.

III.

7' Saz: Friederich s. von Stauffen, ein
Schwäbischer Graf, ward Herzog von Schwa¬
ben im I. lOgo.
Beweis: Otto ^rilmgenlis s.ib, I. c. 8: tem»

pelbste Oome» <f«-iciaM, ^»'i^erirnr nomine, ex no»
biliillmis 8uev>se Lomitibu« anginem trskens, i»
Oa^ro Äo^vbe äibbo. colonism poluerst läic, cum
eilet conillio proviäus, srmis krenuns, sä curism
Imperstoris sll'umtus per multos äies ibiäem mili.
tsrst, ttrenuiilimique sc nobiliilimi militis otlicium
implens in omnibus periculis suis viriliter /myera-
tori K'eurieo IV. siliterst. Viäeos princeps er^o
reipublicse tsm äubinm ilstum, vocsto sä ie ie-
creto prsefsto Lomite, ilc cum »Iloquitur, cet.
Vitium quippe qusm bsbeo u»icam tibi iq »»ntrimo-
«io /ortie«ckam trnciam, 0»<ca>tttm^z«s8«eoiae, quem
LertvU'us invsiit, 8ic itsque prseäiOus

^««vorttm > et Ae«er re^ir
/aK»r sä propris reäiit: et ne multis mvrer, öer-
tolfum tanäem pscem petere coe^it: quoä tsmen
quiäsm subLIio tua b'riäerico ssttum trsäunt. ^on>
äitio gutem pscis tsiis tnit, vt bertoltus Oucstum
exfellucsret» cet.

8. Saz: Friederich s.-f 1105.
B eweis: Oanrsäus VrsperZ. aci a». r/oZ: ?ri-

äericus vux obiit Der LlironoZrspkus 8sxo läßt ihn
1 >oü sterben: indem er sagt, sä sn. l ic>6: b'riäeri.
cus vux 8xv!.vorum , cui nupserst iliis imperstoris
Heinrici, obüt.

9.
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9> Sa;: Friederich I, ist in dem, von ihm gestif¬
teten Kloster Lorch begraben worden.
Beweis: Otto?riliriA. D!b. I. c. y: Iple

polt mults virtutum 5usrum inli^nis in lene-
tture von» <liom vltimum clsuclens, m «zo»a^e»
»-w , in proprio kuncio cooltrutto, /i«.

elt. Siehe auch Num. 10.

10. Saz: Friederichs I. Gemahlin hies Agnes.
Beweis: Diploms fun^stionis monslter !!l.orcl,en-

Iis 6e 6. 7. I^lsii H02> in keioläi Documentis re-
<Iiv. monslterior. Wirtenber^ic. p. 71z. et in petr!
Luevis ecclelisliics p. Z6z: In nomine 8. et inäiv»
?rin!tstis, , clivins ssvente clementis,
Httei/ornM /Itt-r et — notum lieri volu»
mus, qustenus e^o F'riiiericn^ et «^o»- ?«e« ^F«e5,
c«M «o/lrir, i^enco et cet.

11. Saz: Diese Agnes war Kaiser Heinrichs IV
Tochter, vermählt 1080.
Beweis: Siehe Num. 7, vergl. mit Num 12.

12. Saz: Agnes vermählte sich Iio6als Wittwe
zum zweytenmal mit Marggrafen Leopold IV von
Oesterreich.
Beweis: Dtto knünß. Dib. I. e. 10: Mortuo /tls-

msnuorum Duce ?riclerico, ^A«etem al, i/v/o
ti«atam frster tuus Denricus, -mp. Denrici Filius
in lus luleepit, esmque /.eopo/eio > De/e^ta/i
ellioni, l» «zrorem lieM. lilem l^ib. VII. Lliron. D.

Hennen« junior omnes vires pstris inDucelloe»
Mise lZeroe sc Ma^c/lio^e /.eozoo/^o, cujus l'vrorem
prsetstus Dux ksbnit» tore conliilersns iplos mul-
tis mortis promills /o»'o»'e /«a, ?«ae tunc nupera
Ilricie^ico 5«euö»'«m Duce /«erat W
I7a»-c/!io«t, inöuttos, smbobus, ut pstrem relin.
querent» perlusüt Lkronicon Nell-cense «al a»,Ii06: ^e«rtt«L üwp. obiit VII, Ici. ^uxx.

F
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/,sopo/ci«5 7/^ Lmperstoris äuxit
tc. vicittam a 7^icse>'ico Orrcs Ä/evo^Am.

Siehe auch das Lkronicon LIaussro- t?eoburZenss
sä k. sn. Ldronican ^uttriscum incerti auctoris

sä sn. ic>s8. Diploms ä. 2y 8ept. ^ r >46 in
lummsrio Lsnoni^stionis 8. I.?opolni in 'p. I. Script¬

en krisc. p. 6l? : I.eaxo/eittr Nurcbio orient»-

Iis cum nobiiiKims Co»MFe /LZriete.

IZ. Saz: Agnes ch d. 24. Sept. 114z.

Beweis: Dxcerpts dle-croloßü pervetuss! Llsussro-
^eodur^nli« in'?. I Script /?nKr!sc. p. 494: ^///

DAsöc. /s?acr/?iani//a. ssunästrix Kusus
eccleiisc: womit auch das dlc-croloß'nm vetus IVIel»

licenlc, idiä. p. zoy, übereinstimmt. Lkrrogrspkus
Ssxo acl an. > 14z; Döü't Agnes lUurckionili'g, ma-

ter Lunrsäi Regis.

14. S z: Agnes ist im Kloster Neuburg begraben
worden.
Beweis: Dieses bezeugt ?aäisl. Sunäkeimms in

tsouiis Llsukro - ^eoburgenüdus lin^ns vernucul»

tcripris, in 1". I. Script. Aussr. p. 1,92.

^ Die Prinzessin Agnes hat mit ihrem zwcyten Gemahl iz
Kinder gezeugt, wovon 7 in zarter Kindheit gestorben,
die übrigen i> ober, nämlich 6 Söhne und , Töchter
sind am Leben geblieben- Wenn man sich nicht sor-M-
tig hütet, so kau man diese Kiuder aus der zwoten Ehe
sehr leicht mit den Kinder» erster Ehe verwechseln.
Siehe Köhler e- 7- h.

IV.

15. Saz: Ludwig war Pfalzgraf, lebte im I.
1094, war aber schon im I. iioz tod.

Beweis: l'rsäitiones veteres coenobii 8. Stepüsn!

Derbipoli, in Sckannati collebtione I. Vinäem. Ii»
tersr. dlum. 18» p. 62: Dgo De! grstiu

F)»rr, psrtem benestcii wer Lpitcopo VVurciburgenll
Damno Dmenksräo csuia «»imae mei
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rellituerim — sunt
lisec ^nn o in csrnst. vom. l ioz. in6ict. Xl. llen.
ricv IM. impersnte Daß er im 1.1094 noch lebte,
erhellet aus dem Stiftungsbriefe von diesem Jahre,
oben Nnm. 2.

V.

16. Saz: Walter lebte im I. IO94.
Beweis: Siehe Num.

VI.

^7^ Saz : Conrad 1 lebte im I. 1094»
Beweis: Siehe Num. 2.

VII.

18' Saz : Adelheid lebte im I. IO94.

Beweis: Siehe Nnm. 2.

VIII.

19. Saz: Friederichs zeugte mit seiner Gemahlin
Agnes 2 Söhne, Friederich II und Conrad II.
Beweis: Otto krilinA. I^ld. I. r. y. 6e x^ell. k°ri6.
^ I. : 8uscepit vera ?i-i<leric?us (l )ex nobiliiiimscolli»

psre 5ua ^^nete Mos, ( II.) et -
OottT'lZcittn! (.II,). Siehe auch Num. 10. und Num. 20»

20. Saz : Friederich II war Friederichs I erstge-
bohrner Sohn; war, da der Vater im I. 1105
starb, 15 Jahre alt; folglich 1090 gebohren;
Wd ward nach des Vaters Tode 1105 Herzog
ödn Schwaben.

F 2 Be-
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Beweis: Otto ?rilinZ. 6e xeK. ?r!6, I. Dib. l. c.10: Nortuo ^lemannvrum Duce friiierico (I),
Hxnelem ab ivio viclustam srster 5uus Denricus—
I»eopolclo orientali Narckioni — in uxorem ^ellit,

(//) Oiira-io (//)
ti«c,circim a»xo>r Corro /^rickerir?r5 (II)-,
qui Mii/o? erac, zaat»? i» D«cat«m succeüerat»

21» Sa;: Friederich ll ch 1147 in Frankreich,
und ward im Kloster St» Walburgis an den
Grenzen von Elsaß begraben»
Beweis: Odo -ie 8. n^iio <ü. 2. /g. rl47 Donra.

ciiis, ri,ort«o /ratr-e /«o /»vAerico, .8-evornm D«ce,
Kilo eju°i6em nvminis < A-is/erico///.i Dumdum
conceNr Ort« d'ritin^^ äe ^eli ?riu. I. Dil,. I. c»
zy: juder lraeo (II.) Dux nobiliiümus
in (?-Ma manens, ^ravi intirmitate lletinebatur,
gcrem in mente contra Dominum et /rat?,»? /««»»
t'ond'ackttm NFem in^i^nstionem Serena , quoll

(III ), quem iple tanquau»
ac «obiliAmae xrinr/r compa»» /«ae

Mi«»- , commitdenklo ipüu« ^rstiae c«»iMo
/«c> ^auv»/o sie/ec««ciu «nore, totiua terrae suae Ks»
reUem secerst, crucem permiserat aecipere— ipls
tameo vim lloloris nov tukiuens, non multis pold
lliedus mve»<ii ^uem/ecit, sc i» mona/ke^io. quolll
»8. /^a/ö«^Ftr voeatur, t« i^rminu tito»

e/?, succellitquö ei iu llucatu //id» /»«»
(llt)»

22. Sa;: Friederich II erhielt die Beynamenz
A/lonoculus, bulcus und Locles.
Beweis: Donrallus l7rlperAentis all an. I»26:

Duratum Lueviae tenuit, ?«em a
eiam ar«cilvim»r Äe«odm»arj mo»oc«/«M, Siehe diese
Stelle vollständiger, Num. 26.
* Der Beweis, daß er auch I»us«ur und Locie» genannt

worden ist , fehlt im Köhler.

2Z.'
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2Z» Saz: Friederich II hat sich mit des Herzog
Heinrichs von Bayern (Heririci >iiZii) Tochter
vermahlet, und mit ihr den nachmaligen Kaiser
Friederich ! und die Judith, die hernach den
Herzog von Lothringen Matthäus geheyrathet
hatte, gezeugt.
Beweis: Otto kntlNA. 6e xest. 7ri-l. I. k.ib. I.

c. 14: /^ccepit autem k>i<jericu5 As»eisi ^Vo»°lco»

/r/iam i» «-ro^sm, ex qua vottmo-tum

ßloriotiilimum, qui inpraelentisrum im»

jssratae eil, et^«lfit^am, quse moclo /l^attbaso»

/.ot/iaei«^or«m D«si cox«/at«oolcitur, zzenuit. Iclem
0. 18: Henricus, I^oricorum Onx, t riäerico Ouei,

bau-i memor K^?«it-Z!tir, ^»as sx cop«/a /o»°o»»/«as
^«ciit^ae i«te»' s?at, bellum inciixit.

24. Saz: Diese Gemahlin Friedrichs ll hies Ju¬
dith ; nach deren Tode er sich mit der Agnes, des
Grasen Friedrichs von Sarburg oder Sarbruck
Tochter, vermahlete, und mit dieser zwoten Ge¬
mahlin den nachmaligen Rheinischen Pfalzgrafen
Conrad, und die Claritia (oder Judith), Lud,
wigs, Landgrafens von Thüringen, nachmalige
Gemahlin, zeugte.
Beweis: Otto ^rilinss. 6e Zeil ?rlil. I. Ii. I. e«

21: knöericus (ll) l)ux> mont«a «-ro^s/«a
t/i« , äillenlionis tempore, cie

krstris Ulbert!, Lpilcopi IVZoAuntini, /Z-
/iü?« ^^»stsm «t tt-roi'sm ab esgue

» gui Oomst nunc K/rem eile nvscl»

tur, et O/al'it/um, /.«ckovici T'/ittebk^ias somit!,
«zronsm, sccepit Oonra^u« OrlperA. s<i sn. 1152«

p. m. 28z: Habest autew 6i^tus Imperator Friller!»
eus fratrem , Lkunraäum nomine, ex parte patris»

lilam pater ipllus, »«ot't««! A»c/it/r«, matre ipilus

Imperatoris, äuxit a/inim «-roesm <Is Asneee tomi-
t«m illorum» gui «licebsntur cks st ois

Lar'öt'ttc^, ex gua genuit praefatumF 3



et-/»anciam, quam stuxit in /.nuci»
T'/tttri»?!«, ec ex ea>^enuit ilium banst»

Zrsvium (kstermannum), qui postmostum proximas
consanßuinitatiü immemor tMüippo reK redellavit.
Vergl mit der Stelle ast SN. > 19z. p. zog: 0r->et'stus
quoque ^ei'Manr/»L, banstgravius ste l'i.urin^i!,,
die coepit astverlari pkilippo» stirum t'aciou5, eum
ell'et amitae /«ae.

^ Äöhlcr sagt, dai- die erstcre Gemahlin Friedrichs II,
. -mit Namen I,ditl> im I> ll26 gestorben, und im

Rloster itorch begraben worden: alieai er hat weder
das eine> nvch das andere bewiesen-

IX.
25» (Ja;: Conrad II (als Römisch-Teutscher Kö-

nig, II!) war des Schwäbischen Herzogs Fried¬
richs I zweyter Sohn; war, da der Vater im
I. HO? starb, 12 Jahre alt; und ist folglich
1094 gebohren.
Beweis: Siehe Num. ry und 20: wie auch Num. 10.

26» Saz: Conrad II war Herzog von Franken.
Beweis; Lonrastusbsrlperß, (f 1240) Sil SN. 1126 :

kristericus, Oux 8uevorum . et
Ltt«!, /Zncat«»z acrejve^nt zosriinantem aci Äei'be»

ecc/4/zam ab Enriconepotes kue»
runc praesati kjenrici ülii, vistelicet lororis e^us.
kilia namque ä'eniol'ü euistsm ?rister>co,
nobili ste Ltopden, mstrimonio juntita fuit, mor-
tuoque l^ustolpko Ouce 8uevorum in hello — sti-
Kus lsteuncus 8enior Oucatum Luevias praekato
Instenco, ^enero suo, eontulit. Ipse quoque kri-
stericus praefara ülis sti6ta ^Fnets stuos lilios pro-
xenuir, Freierer«»?? vistelicet et quo»
rumbristericus Dueatum 8ueviae tenuit, quem »
quibusstamaustivimus stenominari monoc«/«m: L'/ü-n»
»'aaitt-r vero />a„eo»iqe» ut praestittum elt»

^ »cceplt.
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27» Saz: Conrad ll ist (als Conrad III) zumRö-
misch-Teutschen König d. 22 Febr. nz8 erwäh¬
let worden.
Beweis; Otto fritin^. «Zegek ?riä I. I^ib. l. c»

22: OekunAo Imp. 5,or!,srio — ^>5-
ttsrici (II) f)«c»/rnter, ab omnibus, qni adersnt»
exposcitur, »6 ^eFn^mque levatus in pslstio /^quis
coronstur. OoäecNinus s6 sn. I lZ8> P. 472: Lon-
ventus principum spuä Oonkuentiam urbem fsttus
ek in Ä. ^6^5, ubi Lo»^act«,n —conkituunt.

28» Saz: Conrad II, oder als König III, ch d.
15 Febr. 1152 zu Bamberg, woselbst er auch in
der Domkirche begraben worden.
Beweis; Otto frilinA. lie gek. fri<z I. l>!b, l. c»

6z: Oonrsäus non multo pok omnibus bene in Oal-
Iis et Oermsnia compoüris, cum etism jurata ex-
peciirione in proximo imperii coronsm sccepturus
eket, non tine 5u5picione quorunllsm» quos exlta-
Ii» ksbuit, meilicorum, qusli ex Ro^erii Leust
metu submikorum worbo corripirur: licque tsmentsnto non krsötus inürmitatis dolore curism cele»
braturus,Snöe«/?^Ave«it.'vbicum multorum plsnttn
rsptus — pronima a caxit« /eria, est»
^5/^. vita»? stm'vit, renalis D«ri
tiet'lco, cum ?r»ico /«o item ^ricierico commsnclsns.
Lrst enim tsnqusw vir prnäens cle st/to /«o
^a»>v«/o, ne in rexem (udlimsretur, quaii «iespera-
tus: iclcirco er privstse er reipublicse melius pro»
futurum juäicsbst» Ii is potius, qui /«i )?»
/i«^ erst, — tibi iuccecieret Volentibus vero 5s»
wiliaribuü suis, juxts ejus, utakerebst, Petitionen,»
eum »6 /.au^eare??/« mo?msteriA»» 6e5erre; ibique in
proprio funäo juxrs pstrem bumsre, Zambei'Fenstr
err/e/?a lioc contumelio5um Lbi 5ore jucticsns, non
permitit» quin imo cunvenientiskwum et tronekis-
limum et ecclekse ilü et imperio 6ecerneos

)»?/?. /fe ni'ici ( II. 5antti ) , ejus loci
suixistoris — regio cultu eum sepelivit. DaS
Sterbejahr, nämlich 1152. zeigt eben dieser Otto

F 4 kriüng.
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kniinA. Nib. VlI. Ekron. E z6 an, welkes viele
andere Schriftsteller bestättigen, zum Exempel: ko.
bertus <ie Nonre ab an. i >52, continustor Dsmbert!
Lebasisusburg. aä an. liZ2, cet.

^ De» Sterbetag des Köu,(lonrzck5iil einige nachdemtikro.
nico ver. Lc» spuck sck?n>.!<ei>,auf de» 26 Febr. z andere
»der räch einem tilironico !VI8. in reUeri rnonnm. incck.
I'rim I. p, >1 aus das ist, aus den
ly Febr E »IN? also noch aus Urkunden/ wo es mög¬
lich ist, das Zeugnis des Otto von Freisingeu gerettet
werden.

** Es irren also diejenigen/ die sage»/ eonrscklll wäre im
Diester Lorch öograben worden welches insonderheit

verlchrer, siehe unren Num. ;z.

29. Saz: Conrads II (III) Gemahlin hies Gers
traud.

Beweist Diploms Donrsäi IN kejris, rr^O
«istum in Kölner! Lost. Uiplom. Palatino, num. 49.
p. 4z: stivina fsvente clementis Koma-
vorum k x fecunstus — ob — Petitionen» 6ile6tss

et ^»iciericr (II)
Ducis 8ueviae. cet. Dergleichen, Di-

vloms efusstem ke^is in l.uckevvi^ii keliqu. IU88.
Ii num y. p. ig?- 6'on»'»»sttt Uivina taventecle»

mentia komanoruw kex lecunäu!! — ner interven»
tum Uiledtae «o/?ra/? — per to-
tum comitatum Xocken^au , quem ante uoilrsm in
re^uo iudlimstioosm nos ipü tiabuimus.

zc?. Saz: Conrads II (III) Gemahlin Gertraud
war des Berengarius des altern, Grafens von
Sulzbach, Tochter.
Beweist Otto prilinx. Ebron. I.ib. VN. c. 28.-^.

1144 : Lsioiannes Donibsucinopolitanus Imperator,
qui iilio suo /oralem rerM.ae <?ertrnciir sie-
iponlsncio cum komano ke^e Lonrssto amicitise
Loecluz inierat. Siebe auch ebendesf. I-ib. I. c. 23.
6e ZeKis krich I. VVillsrmim 1'vreniis Hill. Xib.
XVI, c, 2;: Lest inte»' sörnitatis vin-

culuw:
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culum: nam eorum «ator'sr/ororsr ersnt, /i/e'ae Äs-
»'SKA«»'» Äsniorsr , Äomit» als Ä«/ssxas^ , ma^ni et
e^re^ii principis, et in regno ft'keutonicorumpo-
tentittimi. (aotfri6us Viterbientts p XVII. p. Zllt
l'uno Lonttantinopoli Imperator Kadens
«-rose»? 7s«to»icnM, /orare»« scilicet ÄsZi^
to«r«cie (lüonraci?), «atiim c?s Ä?c/Zlöac^, ^/iam »0-

Äomet» in terra Lavarorum.

ZI. Saz: Dieser Gertraud Vater, Berengarius,
Graf oder Fürst von Sulzbach, ist im 1.1166
im Toscanischen gestorben.

Beweis; Otto 6e 8. LIstto L. 20. a6 an. ri66: prae-
terea «? partibttL Äl'/cias — ÄersnsAsr»r (Leren-
^arius), Ä?-i«csjvr eis — cum sliis princ!-
pikus — pettiieotia tsAl occukuerunt.

Z2. Saz; Die gedachte Königin Gertraud selbst
war im 1.1169 bereits tod, und wurde im Klo¬
ster Eberach begraben.
Beweis; Grabschrift in Lruickii dkronolo^ia No-

natter. tasrm. p. 1444 : Kilo jacet Äs^ma Ssrtr-A-
«irr, «lvar pnon6sm K. Äom. kujus Goeno-
d!l knnciatoris, translata in kanc tumbsm a venera»
dili ^b bate t^icolao ^.1169

* Nach dem Vorleben der Mönche des Rlostcrs Lorch ist
die Königin Gertraud in der, in der Kirche des gedach¬
ten Klosters befindlichen Erbgruft des Hobeustaufiichen
Hauses bcyaesezet worden., wie solches aus folgender
Grabschrist erbellet:

„(Communis falsa juxta N05 conliuet vlla»
,,8cire veliz borum lege veriiculorum,

„?rii>cix>ibu5 nsci rcguiüfcunr Nie rumnliiri,
„^»^«,0»- /,/r Numarur

cvius nun^uai» Nefulc or»
„ONriNo c^un meloz, confsrrur grsria cclo.
,,/io-oa mzcre liuos ksber kic cumu>»lo5,

§ 5 >
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axtt'ca

„Illic cum >,a,o jaccc cincrsro.

„Ninc /)«>7 ^«evo»-«», a<l alr» rcgis polorum

„l'rsnül L«f»>a»o gbi <7on^«a'-> tociaro,

„7'^» />-,!,^«5 , tcribuncur uominz Quorum

/o^o^ kl! communis cli combinari

„Xokiiis urPie ss,z cinemrur tr>ec«

„/'/-////a/i- co»/«5, hanc arria regis

,,1'uc inrrire piz lummi ru virgo INar'l»

»»,» /acet cum bic rumulzri.

,,(jui lexis kucc morr,, »ic guos obrcgic Imrriä» getr» '

,,/tcrcrnz verc mcrcznrur luce gsuäcre.

Diese Verse, welche in llillori» rriäerici l er pzrenrelzo
5uae. citteiii ehemals III der Rinkischen Bibliothek be«
fiiidüchen Werke, r°>. l. stehen, verdienen meines Er«
achtens nicht viel Beyfall am allerwenigsten aber kön«
»irv sie zur Bestreit»»« anderer glaubwürdiger Zeugnisse
gebraucht werden Ich weis nicht warum ^'os/i/-^ gr
;. lg. so vorthcilhaft von dieser nmori- rnä-ricl t. ge-
urtdeilt hat.

^ Gundling hat die Rönigin Gertraud sür eine Toch¬
ter Albrechrs, Grafens von Dachsburg und der Ir¬

mengard «der iLriiiesiiide, Grafin von Luxenburg
aosgeaebe» , »nd die gegenseitige M ynung für falsch

gehalten, wovon in der Neuen Biblisch. 1°. IV. i».
4-a. igg. nach.usedcn. Seine Gründe sind jedoch viel zu
schwach, als daß sie die gewöhnliche Meynnng umstvssell
Witten.

R.

z» SaZ: Friedrich III» oder als Kaiser I, war
Friedrichs il. Herzogs von Schwaben, erstge-
bohrner Sohn von der ersten Gemahlin Judith»
Beweis: Siehe Num- 2z, vergl mit Num. 24.

Von ihm wird auf der zren Stammtafel mehr gesagt
werden.

XI.
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XI.

Z4. Saz: Judith war Friedrichs II, Herzogs von
-Schwaben, Tochter von der erstem Gemahlin Im
dith, hatte den Matthäus, Herzogen von Loth¬
ringen, zum Gemahl, lebte 1158, und hies auch
Bertha.
Beweist Siehe Num. sz. b rs^mentum billorl--

cum iucerti Auctoris Alberto ^rxentineuli SP. Ilr-

Üit. praeüxums«j sn. 1225. p. gch! vuX

^lemsuuorum, fester Lunrs«ji, Polles ReZis» 6uxit
tilism üsnrici, Oucis l^oricorum, i.e. ksvsrorum»

vomine ^«^t/?amuxorem, ^enuitque ex es ln«jerl-
cum polle» Imperstorem et
t/meo, llilloris «le

Luellis L. X! nuplit Luevorum
Duci, «zuse ?ri6ericum Imperstorem, et «a?o»'s/«

progenuik. Diplo»
ms Anni 1158. sp. Vi^uierium «le Is veritable ori»

^ine äes msilons ä^Issce, «je Lorrsiue, 6'^utr!»
cke cet.: Lxo »utem Lotksringorum vux
et Nsrcirio, kscientibus koc conliciersns cum «Ä7ors

mea Serta Lrc. Ein anderes Diplom vom I. I»59
Hey ebendemselben: Lonkirmsmus etism vobis

XX toüitos. «zuos veuersbilis Oux et
Illsrckio, ümul et «Z-or e/?«r Srita Oucitls nobilis-
sims cum filiis suis IVIsttlisso et ?ri«jerico ecclelise

vellrse — contuleruut» >libericus s6 so. i lyz. p.
401: Oux ille 8imon, et ?ri«jer>cus «je kites, et

Lomes lVIsttdseus ?ullenlis, et l beocloricus, «jui
kuit elettu» iVletenlis ante Lpiscopum kertrsunnm,

qustuor itli fuerunt tilii Oucis Lotirsrin^ise
tüaei. qui l)ux Nosellsnorum «jicebstur, nsti Br»>»

ta, /orors /mperatorlr (I ) Lonk. kelleri
(Zeueslo^ics killorisOomus kirullsuixo-Luneburseu»

üs Lsp. X. Z. 7. p. Z47.

Z5> Sa? t Matthäus, Herzog von Lothringen,
der Judith oder Berta Gemahl, ch 1176.
Beweis: Im Döhler ist dieser Sa; nicht bewiesen.

XII.
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XII.

96. San Conrad war des Schwabischen Her¬

zogs, Friedrichs II Sohn von der zwoten Ge¬

mahlin Agnes.

Beweis: Siehe Num. 24.

37- San Conrad war 1127 gebohren»

Beweis: fehlt im Röhler.

98. Saz: Conrad wurde 1156 Pfalzgraf am

Rhein.

Beweis: Do6ecb!nus sä SN. 1156: klermsnnus»

<7omer /'a/ati»«i, obiit, cui fuccelllt ,

Krater Imperator» e« patre Diploms kriclerici I»
Imp. vom I. il6» in kroweri snnsl. I'revir. sä
Iiunc snnum"Dsm futur», qusm prselens noverit

»etss, qusliter nos controverlism iilsm, quse inter
ksrmlisriillmos er csrislimos principe« notlros, Dil»
linum, venersbilem l'revirorum ^rckiepilcopum,

et Unterm «ostram tomiten»
etc cet. ^cerbus IVlorena cie rebus l>su6enll-

dus in l.eibn!rii 8cript. llrunsv. I'. I. p. 825: Dum-

<zue es äie Imperator principe« 5uos, llcut voluit,
26 bellum orUinsilet: fecit Dncem 6b»raci«m, lrs-

trem luum, et 60m» /'a/ati»««r erat cie Aiie«o.

Dontinustor episclcm p 8-»8 : to»raei «>5, /rater
^mpe^ator», et Lome>r /'aiatikZttr cie ^?/!enc>, erst

lpillus corpore, mecliocri llsturs, cspillis blooclis,
virtnosu« multum, mo6 «llus, non multum lo ^usns»

Siehe auch Num. 24 , und 39-

Z9. San Conrad ch d. 8 Nov. 1195, begraben

im Kloster Schönau.

Beweis: l^oiiekreilus Dolonienlis Sil so. Iiys:

Co»rneiar Z'a/atm«! t7omer cie ki-enc- obiit: custis

«liZnltstes et benelicis Lelnrlco, Mo kleiorici,
guon»
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^uonstam Ducis 8axonise, cellerunt. Is enim fi»
lism ejus unicam stuxerat. Llpitspkium Lourssti in
monssterio 8ckoeN!>UAlenli , ap. kreller. in ori^»
kslstin. L X: Anno Dominicse inc^-rnationis
IULXLII (pro NLXDV) Mmemömr
olliit illukris princeps Dominus Löbach», Lomes
/^n/at/»ttr /Z/ie»/, Dux 8uevise, Domes in Zemino
ponte, ßermiinus kristerici imperatorisklzrllsroilse.
^Obgleich diese Grabschrift, wie aus den Worten
deutlich erhellet, nach der Zeit erst gemacht worden,
auch in einigen Stücken, zum Ex. im Sterbejahr,
fehlerhaft ist, so kan man doch den Sterbetag und
Begrabnisort daraus erweisen.

40. Saz: Conrads Gemahlin war Irmengard,
eine gebohrne Gräfin von Henneberg, und kommt
in den Jahren 1159, 1189 und 1190 in Urkun¬
den vor.
Beweis! Diterae popponis XII. Domitis Henne»

derßici, guillus A. HZY monssterio Viksrae tres
insnsos in Bister Xslls äonsvit, in Spangenbergs
HennebergischerChronik p. 92: (Zuis cll»rilllms A«.
«et»'/« öertüa — itsgue et nos, er Aet'mana
«o/?»'a /eme»Fa»'che k'a/at/nK A^e«/, et ku't^arstis
kslatins ste 8sXonis cet. wobei) Spangenberg Hins
zusezet: Es findet fich, daß diese Jrmengardis an ei¬
nen jungen Pfalzgrafen bey Rhein, sey verheyrathet
worden, und daß sie 1197 gestorben. Diterae
keustales stkilippi, Arclliepilcopi Dolonienlis, qui»
dus Donrssto, uxori et iiliss ejus 8tslecke et ast vo»
catiam in LsccdsrscllA »18<Z concellit, ln 'kölner!
Dostice stiplomstico kslatioo num. 66. p. 5y: 8ci-
re volumus omnes inDkrifto renstos, quost csfirun»
Ltsleclle et Astvocstism in Laclleraclle » manu Dos
wini Dom/t/e cum sliis, quse illic s
nobis in beneticio tenuit, ipso rostante, et llaee
nobis refi^nante, suicepimus,et in eostem momen»
to ipli et e/»i j«Ka// k)om/»ae /rmen^arc// e/Ar^s
)fi//ae >?F«et/ jure keostali concefilmus, Diploms
Loorssti Lomitis pal. ftkeui ste A. l iyo, illist. n.65.
x. 58! Atta sunt llaec prasteotibysuns cum spetts-
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bili Comiti/sa -/'a/attua (vermnthlich ein

Schreibfehler des Concipisten, an statt Irmengard)
»o/ira eon/ttA? telkiduL sudnotatis, cet.

41. Saz: Conrads Gemahlin Irmengard warBertholds, Grafens von Henneberg, und der
Sachsischen Pfalzgräsin Bertha Tochter.

Beweis: Diesen Saz hat Röhler nicht bewiesen.
Aus der Urkunde Poppen« Grasen« von Henne«

bcrg (oben Nllm. 40.), die er angeführet, erhellet

nur, daß dieser Popp» der Irmengard Bruder war,

und daß ihre beyderseitige Murrer Berta geheisen;
daß aber diese eine Sächsische psaizgräfi» gewesen,

und daß Berchold ihr Gemahl, und folglich unserer
Irmengard und Poppen« varer war, diese bee«

de Umstände müssen noch aus der Hennebergischen

Geschickte erwiesen werden: obwol die Sache sonst
richtig ist.

42. Saz: Conrads Gemahlin Irmengard chi 197,begraben im Kloster Schönaugen.
Beweis : Das Sterbejahr 1197 hat Röhler nur

aus dem Spangenberg bewiesen, von dem Begrab,
nisorte aber gar kein Zeugnis angeführt.

XIII.

4Z. Saz: Claritia war des Schwäbischen Her¬
zogs Friedrichs II Tochter von dessen zwoter Ge¬
mahlin Agnes, und des Thüringischen Landgra¬
fens Ludwigs (III, mit dem Beynamenkerreus)
Gemahlin.

Beweis: Siehe Num. 24, und Num. 44. Daß

Ludwig den Beynamen bekommen, mus aus

der Thüringischen Geschichte bewiesen werden.

44.
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44» Saz : Claritia hies auch Jutta oder Juditha,
ja der leztere Name scheint der wahre Name ge¬
wesen zu seyn.

Beweist Nonscdus Reindsrtsdorneniis in unnsll-

bus brevilümis 6e veterum l'durinßise d.srxigr. ori»

xine, nuptiis, liberis, rebus ßek!«, sp. piüor. I'.
I. p. 958: ^k. L). 1140 Luciovicus primus prineipsiis
vel pravineinlis Lomes, iiiius funästons noltri,

pririie läus ^»nusrii obiit, tepultus in k^einders-

born. /.«ciovicttr ^ecel»ki«r accizv?e»5 /sAu/i cop«/a
/mp /ororem , tufcepit sb es Lu-

«iovicum pium, tertium lui nominis Lsn-l^rsvium»

kriclericum cie Lzr^enlisin, lienrieum juniorem no¬

mine Uslpen tertium, et tlermannum bujus pro-
vincise principem illukrem et Lomitem pnlitinuw,
etjuttsm, Lometili'sm <ie ksdiuberg. Lonfrrmstio
6onstionis monislibus 8. t^icolsi Isen»een5lbus f»s

ötse 1191 sb ltermsnno, l'burinßiss Lsn«iArs-

vio, in puullini snnslibus llenseeniibus §. z6. p.
Zi: vei Lrstis l'burinßise Lunäßra-
vius, 8sxoni-»e Lomes ?slstinus — tiZnikiesmus—

quoä krster noiter et in prineipstu principslis Lo»
mitist ^ntecekl'or Lsnä^rsvius — ^ate? eteam «0-

Oomma unum mantum in Lrsvepl«.
de — proprietuti prseriiöti Lonveatus ooüro con»
iensu contulit.

* Zur Erläuterung dieses gedoppelten Namens dient folgen¬
de Anmerkung des berükmten EccardS in Nilt. L-nealox.
Ver. t.,nc!Zr. ^kurinz. L. V. K. jj. x> Huzm »rro
frölinxenlis, oben NuM 24,) LAir/ttAn? vociit, esm,
?cnt2elio rette, WoNeberrus in lnkt. Nzr. Nokenlisuk, Du»
cuiNtzue Suevise Lermznic» iA8Zr. eppeller.
Ateliori irsljue drrnni5 (ioNice eum vlum ouro: ex sbNrc-
li'iaro cnin> LVe»!e»<?« a rlcseriprore vicir^nre szcike
<?» cKnxi pacuir. ffAn/enr germaniee elt F»/, ijUvä 8zxo--
nes snperlnres ^1/ cnunrisnc : incic vilies nomet»
t?/e?»e»tr'a reäclirum, zmbnizue kaec voczbuka i/i««» «o»»e»
effe, nec ?°kurinxiciz lcriprnribus Ocronern aiiverszri. (Ze-
liuinum vxor>5 nomen /»A/r/in vel fuisse ^izrec ex
xraecepro Ucrmznni klii — vern ikkz » luiz vo«

e->r^ villsrur, uc , torore, erism /sgirtu» äia», äiktilixu,.
rsrur.

45.
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45. Saz: Claritia oder Jutta (Juditha) soll sich
im I. 1140 mit dem Thüringischen Landgrafen
Ludwig (ke:-reu5) vermahlt haben.

, Beweis: Rohler scheint sich auf das Zeugnis des
Mönchs vonReiuhardsbruun (Sieheoben Num 44.)

zu berufen: wenigstens hat er das, in ver Stamm,
tafel angeführte Jahr 1 rqo durch kein anderes Zeug¬

nis bewiesen; allein daraus, daß der Mönch die
Vermählung der ciariri» oder ^surrs beym I. -140

gemeldet hat, läßt sich, meines Erachtens, die Zeit

der Ve>mäblung nicht bestimmen, denn sonst könnte
man ans eben diese Art aus dieser Stelle den unge¬

reimten Saz beweisen, daß Lentis ihre 5 Kinder in
eben demselben Jahre 1140 gebohren habe. Es ist.

also das Dermählnngsjahr de? Llarltls entweder un¬
bekannt, oder aus andern Gründen zu erweisen. Man

kan anch ans der Srelle des Mönchs nicht beweisen,

daß die Prinzessin im I. »140 bereits vermählet ge,

wesen»

46. Saz: Claritia sott im J.1172 gestorben seyn.

Beweis: Das Sterbejahr hat Mhler gar nicht

bewiesen.

47. Saz: Claritia ist im Kloster Reinhardsbrunn
begraben.
Beweis: Lplwplsium in denen, von Fridrkch

Hortleder gesammleten, und vom Strnv, in des
neu eröfneten historischen und politischen Archivs
?srt. ll. herausgegebenen Neinhardsbrnnniscben

Denkmälern» p. S9ü: — ^

XIV.

48. Saz: Heinrich war König Conrads III Sohn,
und ist als ein noch junger Prinz 1147 bey Leb¬

zeiten
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Zeiten des Vaters zum Teutschen König erwählet
worden.
Beweis; Otto RriünZenßs de ^est. Rrid.' I. I,ib. l»

c. 4;. sä sn. 1147: Ht Lo»»-«c<«r /?om Arn prin>

cipes convocsns in opido orientsiis Rrsncise brso»

conekurt — Zenerslem curism celebrstj ibique^»iio/«o ac//tt«cp^e»-o pe»-e/eKio»em zv»°i»rizon»t
co»Mt«-to, in pslstio Hqnis eum Oominic»

wedisnse Ouadrs^estmse rexem inungi sc coronsr!

zubens, ^artiripem le^it. /^Ibericus sd so»
1149. p. Zl6: Lonrsdus Rex recessurus

tuum Hquisßrsni in /«ö/imat, ns
poss discessum kuuni re^num sksque principe rems»
veret, et sliqus rerum perturbstio steret. Und sck
sn. 1152, p. Z2l: IVIortuus ess Lonrsdu-i in redita

stise peregriostivnis. qui /«nm no»

mine, ^gquis cum esset, /«b/i-

mau^at. Weil Conrad nach dem einstimmigen Zeug¬
nis aller Geschichtschreiber im I. 1147 ins gelobte

Land gezogen ; so ist klar, daß Albericus die Wahl

des Prinzen Heinrichs irriger Weise zum 1.1149. ge¬
rechnet hat.

49' Sa;: Der junge König Heinrich ist (nochvor
seinem Vater) im I. 1150 gestorben.
Beweis; Otto stristngsnsts de Aess. brich I. stib k»

c. t»z. sd sn. 1150: Lircs idem tempus »'SF/»
quem— per eleötivnem principum or-

dinsverst, ckiem oöttk, a/Mm /.alte?«

z?aev«i«m nomine Ountkerus fi^urinlI, 320:

Ouippe Dens > st reAns diu vol nistet in ills

8tsre domo, yeo/em potuit servssse zoeloe«»,

s)nse jsm iulcepto conlorti koedere re^no,

klebilis Indiens praece^/t moet? joaeetttem.

5v» Sa;: Der junge König Heinrich ist im Klo?
ster Lorch begraben woreen.

G Be?
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Beweis: Siehe die, oben Num. zs angeführten
Verse. .-

XV.

51. Sa;: Friedrich war des Kön. Conrads III
zweyter Sohn.
Beweis: Siehe Nmn. 49, und 28.

52. Saz: Dieser Friedrich wurde nach 114z ge¬
höhten.
Beweis: Daß Friedrich im 1. 114z noch nicht am

Leben war, erhellet daraus, weil sein Bater in ei»
nein Schreiben von diesem Jahre Heinrichen seinen
einzigen Sohn genannt hat. kpiitols Lonrslli III
Re^is acl Lmsnuelem lmp, gp.dtton. Meiling. Lbeon.
I .U». I. c. 24: 8i nuntius tuus — «0-
/?»-«»» in peaesentis noikea morti lleiliü'et,
»6 majorem iram majeikatis nottrae snimum provo»
csre non poterat. Daß indessen Friedrich bey dem
Tode seines Vaters (im 1. 1152) nicht so gar jung
gewesen, wie einige Schriftsteller, zum Exempel 41-
berious sä SN. 1152, vorgeben; erweist Äöhler?'
20 aus verschiedenen Urkunden.

5Z» Saz: Friedrich war Herzog von Schwaben.
Beweis: Luntlierus I^ißunnl VII, 551:

Dnsm portarum focis virtute premebsnt
Logost! juvenes, guorum Lomes sulicus alter
Nomine Lkunrs^us» Uegis guogue fester; st

^e^«ivoc«M, Für (Impe¬
rator) swsbst»

4b.
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^bbss Driperx sä sn. 1149 p. w. 28t: Iple Rex
6'tin»»'aä«i »'e/iK'o xat'vtt/o /»'isienro in brevi
polt vits äecefiit sc in monslterio Dorscenti ett 5e»
pultus, et kriäerico krstrueli luo leäem regni reli»
lzuit. 8t»tuens cum eoäsm, ut^?/io/«<?, cum sä
snnos perveniret, 6)«cat«»« 5««viae co»realr^t. Ua-
äevicus äe ßekis ?riä. l. D!b. I. c. 6: ^puä kler-
bipolim civiistem Loniksntinopolitsui Imperstoris
lexxsti — ?nc/-7/c«M, D«rem L'Asvme. 6b^.
»°acti acko/^/re»ttt/«m, in prseientia
tus glsäio sccinßi, et miiitem proüteri polkulsnt et
imvetrsnt. tiquiäem tus»
itrisr 6'/'//M»a, et sntes, et nunc multis et ms^ni.
ticis eunäem puerum vititsverst IsrAirionum mune»
ribus, iägue leAstis in msnäsris äeäitle trsäitur,
ne gusnäo nitl complero ne^otio in (lrsecism rever»
terentur: stkipulsnte tibi cum msxno ksvore pro»
prio Msrito ob grstism et snriqusm smicitism cn»»
vatr« pnie»-i »SA« t7o»»'acko bsbitsm. Dieses bezeugt
auch Günther, l>igurini VI. 156— >67 fast mit
den nämliche» Worten. Siehe auch Num ;ü.

54» Saz: Friedrich kommt zuerst im J.1157 mit
dem Titel eines HerzvLS von Schwaben vor..
Beweis: Diploms knäerici I. lmp. in Du Dbesnv

(leneslog. äe ls msilon äe Duxemb äsns les preu-
ves, 5ol. 42 Vielleicht finden sich noch ältere Ur«
künden, worin er Herzog von Schwaben genannt
wird. So viel ist richtig, daß er im Jahr 1154 in
den Urkunden noch nicht diesen Titel gesühret. Siehe
Ndhler p. 20.

55» Saz: Friedrich ist von seiner Residenz Herzog
von Rotenburg zugenannt worden.
Beweis : Lontinustor IVIorense sie rebus Dsuäen-

tibus in l.e!bnit!i Script. Lrunlv. I'. I. p. 848 :
lieric«», D«Zr sie Kotembtti-Ko, KsF» 6b»» aeli»
^sat» tti /mp. l^»zäe»ici, /itit , erst pro setsre
kortis, zullitise cupiäus, bene compolitus, cr<ilius
et spifilus, albus, pulcker stgue tormolus» bilsris,

GS
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Hucvnäus, capUIis qusü sldis et uigris. Siehe auch
Num. 56.

56. Saz: Der Herzog Friedrich von Rotenburg
ist 1167 d. 19 Aug. in Italien gestorben, und
im Ebracher Kloster begraben worden.

-Beweist Oontinuator IVIorenae äe rebus I>auäeo5.
!u b.eibn 8cript. Uruntu. 1'. I. p 846. sä an. 1167:
Interea äum bsee komse s^erentur, quaeciam ms-
xima — peiliientia super Imperatorem eHusque to»
tum exercitum älvinitus acciäit — nsmque

in I?c>rewburßo, qnonäsm
et Imperaroris (t'riäerici I) coniobr!»

uns, äe quo immensus äolor lere per totum inole»
vit, quoniam ipse bomo erst waZnse virtutis. Otto
äe 8. ölalio, 0. 20. sä an, 1 >66: primo in mortem
Principum ^railans, — äesaevüt äirs peüis— prss-
terea in partibu« l'usciae eis Aoti»

— cum aliis princip!»
dus — occubuerunt — Olls itsque Welkonis !a
^lemannism translata — «er «0» et D«»
c» «se ^ioÄo apenl ( tibe-
racb, Lpitapkium ?riäerici in mons-
Kerio Lbersceuti, sp. Lrulcb. in cbronolox. mo»
vaü. p. >44:

Hic 5«5UorA»i » kotor monscko»rum
Lt Hauet, korum
^utkor kunciorum; Oeus buic äs reZns bouoruw»
^7/^7 Koma« obnt.

57» Saz: Des Herzog Friedrichs von Rotenburg
Gemahlin war Heinrichs (des Löwen), Herzogs
von Bayern und Sachsen, und der Clementia
(von Zaringen) Tochter.
Beweiöt Helmoläusin Lbronica 8Isvorumbib. II.

L, lo. §. 6» sä su, ild?: Nortui tunr es peltüeo-tia
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tis '— prseterea nobilistimus säolelcens üliu« tlan»
rs^t pe^is, qni äuxerst uniosw stlism Oneis nostri»
Und §. 7: In tempore hierum illorum mistt
c»«», /)«x Anvariae et Saxonias, le^scos in An-
ßlism, et scl6uxerunt iilism regis Angligs — 8e-
psrstus enim kuerst s xriors con/^K«, liomins C/s-
Me»tia, proptsreo^nstiovis cirulnm Usbnit ex
ea , c/ttao? ^/io Conrad tieriit in »natrimo»
snttm, etiam »wciico /^/servixit tempore, prae-
ventus immstura morte in expeäitione Itslica»

58' Saz: Die Vermahlung geschah im 1.1167.
Nervei 6t Lkronicon iVkontis 8sreni. 1167.

kilins Lonrsäi Re^iL^/iaM //e?zriei in ms tri»
monium sortitus est. Die Ehe war also von kurzer
Dauer, da Friedrich (siebe Num. 56), noch in eben
diesem I. rrd? d. ry. Aug^ gestorben Daher sagte
Helmoldus (Num 57) ganz recht, mockico /ttueritixie
tempore. Siehe auch Bothonis Worte Num. 60.

59. Saz: Des Herzog Friedrichs von RotenburgGemahlin vermählte sich nach dessen Tode zum
zweytenmale im I. 1169 mit des Königs Wal¬
demar von Dänemark Sohne^

Nerve i 6: Helmolstus Lbron. 8Isv. lab. II. l?. 14. §»
Z. ast an 1 l6y: Rt rogsvit Rex vsnorum ^o/Äe-vncem , nt/i/ia?» /««>» vick«nm
^ret/ierici «oöi/i//imi /'rincixii tie /?ocie«ö«rF, tia»
»-et /i/io /tto , gui ^sm cieii^nstus erat rex, i» «xo-
»°eM 8sxo (Zrsmmsticus b,ib. XIV. rer. Osnie. p»
205: I^itnr Ae»ricK>r Onx» nt repuclistam reF»
(vsnise) amioitism recupersret, Lue gus Lclsvos sr-
cere non pöklet, HenricnmRsxeburßenlemRpilco-
pum et Antistitem t.ubecenkem le^sti'one onerat,

/«am minorem ^/io e^'tte in Matrimomo oFs-
5e»>r. doäefristus Lolon. »6 sn. 1172: per iNem
tempus ^(s»ric«L Oux 8sxonum stlism Regis An^Iias
^uxit uxorem, rsx«<iinta! Prions ob fsmsm conssn-
Kuilütstls» vero e^'«i, ?««»» ex ix/a Fe-me-

G Z >'at,
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, et ^»ae eox«/ata /,«^rat ^«-ickeriro Ouci,
gui in Icslis obierst, ck»-rit AeZ» Da^o^m»

'4

60. (Faz t Des Herzog Friedrichs von Rotenburg
Gemahlin hies Rica (oder Richensa), un^ ihr

zweyter Gemahl war der Dänische Prinz Canut

(Knud).

Beweis: botsto in Ckron. kruntn. p!6lnrsto SP.

I^ibn'c p ,?44 : De erste änöter (er redet von

Heinrichs des Löwen Kindern,> <ie Ke^r
nam ^ecierici! ^'"'ackr /o»e. cie stsrff <>r vsn stun¬

den sn, /e net/cke»' cie^r /toniZei /one
to Deinemarte. ^

61. Saz: Nixa oder Richensa ch 1221.

Beweis: lLricus Dsnise kex in kistnris Dsnics sä
»n. !22l in t>incienbrog 8cript. Lepwntr. p. 2?2 !

Obut Aiiiece Kevins.

XVI.

62» Saz: Des Rheinischen Pfalzgrafen Conrads
des altern (ch 1195) erster Sohn war Conrad,

Pfalzgraf am Rhein, ch 1186 ohne Kinder, bes

graben im Kloster Schönau.

Beweis: Siehe lolnerl Itist. ?slst. e. XV. p»

22».

XVII.

6z. Saz: Des Pfalzgrafen Conrads des ältern

Tochter hies Agnes.

Be-
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Beweis: Philipps, Erzbischofens von Cöln, Le«
henbrief in l'olneri Coä. (iiplom. I'alat. num. 66. p.
59« (Si'he obenNum. 40): 8cire volumus omnes
-- guoci caibrum 8taleclce — a msnu Oomini />«/»

cum »Iii«, quae illic s nobis in

benetieio tenuit, ipso ro^ante, et kaeo nobis reiig-
nante, sutoepimus, et in eoäem momento ipli et

Öominns /»'msAAnrÄi e/tt/g«e F/iae
Asti jure keoilali concelUmus.

64. Saz: Agnes wurde gehöhten im J.1177.

Beweis: Das Geburtsjahr der Agnes hat Döhler
Nicht bewiesen.

65. Saz: Agnes ward im I. 1194 mit Heinri¬
chen, Heinrichs des Löwen, Herzogs von Sach¬
sen, Sohne, vermahlt.

Beweis: Albertus 8taäenlis sä SN. IIY4, gp.Xul^

pis p. 297. Dncjr (t.ec>-
riiz) äuxit LoneaÄi Äs

Nonaebus Wein^srtenlis äe (Zuelks ?rin-

cipibus in 1'. I. l.eibnitii 8cript. IZruntv. p. 805:
//, /,eo»ir — —>

s/AS ««Äios' prims, /iim toncnÄi. ,

qui suit frater briäerici I. Imp. Oucis 8uevise, ex

czua eonsecutus suit duilielwus bileu-
brigieniis l^ib. IV. rer. /^ngl. (ü. zo; Rex?ranco-
rum Imperatoren» l'eutonicum — sKnitste üb!

cupiens «ievincir«, eonsobrinse ejus, «nicae teil!»
cet /i/iae /'a/stini — eonnubium expeti»

Vit. petitionem Imperator j;ratanter smplcxus, ejus
complenäse gratis Lomitem ?alatinum — scceril^

vit: nee latuit es res matrem puöllae. (Zuae «»i»

cam /oba/sm seersto conveniens —> — tum ZIlai
ji msa vota prosperentur ab eo certe, cui me äicavit,

!» n?/antins Äs/po»/ntam, nunquam äisjunßar-

seilicet D»c» ^aacc>»ici /Z/io. Lt IVIater

couliäs, sit, ?ilia, ks^is XnZIorum ex so,

xore nepotem, viraZo wiradilis secretis Iltens so»
G 4 cer»
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cerstvit. Ou> sestinus occurrit, et, <?ot!s promril»
stme concurrenridus, clileötsm virxmem, trsäents
mstre, sccepit: qus nimirum» prop'er evenrus
sncipites, sccelersnte negotium, iliico ricu solenn!
celebrstse sunt nuptise. tierksräus Prseposttus 8te-
stsrburzensts in bistoric» nsrrstione cie Oenrico!>eo-
»e, sp !VIe>bom. 1". I. p. 4^4: perciursnts s6buo
oäio Oni lmoerstaris, qusnto virtuostus Oux Ju¬
nior in cunttis sttionibus su>s pstris sui virtutem
et! secutus, eo wsjor Impersroris circs ipsum sc-
cenäitur irs, et irritum jnter Oucem et stlisw ?s-
lstini cle kbeno «listlpare nitebstnr mstrimanium.
>^t illa, qusmv's s mulris impetebstur sb impers-
toro s6 boc «iestinstis, in Oucis, r>uem elez>erst,
swore immobilis permsnebst. I'aniiem, mstre sus
»ljents, pslstino inlcio, voestus — cum etism
jpss, czuse suturs erst sponsti, quicl Aereretur, i^»
noraret, vespertino crenuicuio intrsvit, et ipls
»oAe, sbsque nuptisrum celebrstoribus, nun ts-
n>en llne beneclietions sscerliotsl! , in tbslsmum
collocsti sunt, et lelix contrsttum mstrimonium»
Vocstus poiters clie l'slstinus, qui tunc'sri Istus
erst lmperstoris, 4um csstrum intrsvit, quse xests
sunt, suäivir; et tunc 6emum cum ^suciioetexuits-
tione <jivult>srse sunt nuptise^ Oeinbe psistinus
Imperstorem sliiit, se tie consoientis fstt! ^ursmen»
tv expur^st, et omnibus mo6is /«/«»«»!, i//s
KÄoptavit ///«am, grstise lmperstoris eisborgt
restituiere. — Oux itsque — in plensm xxrstism
Imperstoris ibi receptus est, et /«/MF/«?<F b?«e/«ctir

^«ae /o/eq»iter e/Z
»»ve/iMF,

66. Saz: Der Agnes Gemahl, Heinrich ward,
nach dein Tode seines Schwiegervaters, Eons
rads (ch 1195, siehe Num. 39»), folglich im I.
1195 Pfalzgraf am Rhein.
Beweist Arnol<Ius I.ubecensts Istb. IV. O 20: ?llius

Oucis — stlism t'slsrini ste kkeno sorticus est uxo»
rem. (Zu! quonism pstruus Imperitoris erat, Im»
perstor eum pro ejusmodi copuls vebementsr sr-
xuebst -»-» teä guis lezitimus coutrsötus äistolv!»Oll
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von poterst, psulatim meäiante tocero znvevis ?s.

latinus Gratias Imperstoris appropinqusdat — qni»
in ipsa Protections in ^puliain vnois üiius in oa».

vibus sä piscitum ei äelervivit ÄtF»»italem /er«»/«« (1° 1195, siehe Nun?, zy.) c/e
m-rn?« /-»perato^ /«/cevit ,'»»-6 ör»e/?ciaris. Siebe
auch Nnm. 65. am Ende.

67. Saz: Agnes ch 1204, begraben zu Stade in
U. !. Frauen Kirche.

Beweis 5 Albertus 8taäenlis sä an, IZ04» SP.
Xuipit.: nxor käenriei Oucis et As¬
iatin! Lomiris, et r»

"I s-

XVIII.

68. Saz: Friedrich, des Pfalzgrafens am Rhein.
Conrads des ältern Sohn, ch in der Jugend.
Beweis: ^ecroIoZ!uml.snresb»mensein ei.8cbsn-

nsti Loliect. I. Vinäem. iiterar. p. zü- üs

Leptembr. illukris pueri. tjZo

M

Ze
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Drittes Hauptstück
Anentafeln zu verfertigen.

, I. V e r f a h r u n g s a r t.
§. 81.

i. Sammlung der Materialien.

^ür jede Person in einer Anentafel muß man
Materialien zu Z Sazen und deren -Verrei¬

sen sammeln: der eine Saz betrifft die Abstammung
tMiatio) vom Varer, die andere die von der Mur¬
rer, und der dritte die standesmäsige Vereheli-
chung des Vaters und der Mutter: die Personen
der lezten Reihe allein ausgenommen, bey welchen
natürlicher Weise nicht mehr die Abstammung, son¬
dern nur die standesmasige Verehelichung eines jeden
Paars, in Betrachtung kommen kan— Im Gan¬
zen verfährt man nun zwar bey der Sammlung der
Materialien für Anentafeln (§. 19, 26), wie bey
den Geschlechtstafeln (Z. 72), und man hat auch
hier eine Art von Imerimsrafei zum Wegweiser
nöthig. Aber bey Anentafeln braucht man genealo¬
gischen Stoff nicht blos für Personen von ei¬
ner einzigen Familie, sondern von so vielen Fami¬
lien, als Anen in der lezten Reihe dargestellt werden
müssen: also eine Anentafel von 16 Anen erfodert
Materialien für 16 Familien, und eine von 64
Anen muß genealogischenBeystand bey 64 Fami-
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lien suchen. Nun sind viele Familien schon ausge¬

storben, und ihre Archive und Registraturen sind

zerstreut, und meistens in unbekannte Hände gefal¬

len, oder gar Verlohren gegangen: manche Familien

haben durch Krieg, Feuer, Ueberschwemmung, und

andere Landesnöthen, wo nicht alle, doch viele, und

nicht selten die wichtigsten Archivstücke, Familien-

Denkmaler u. d. gl. eingebüst: so wie hingegen an¬

dere durch eigne Schuld, Nachlässigkeit oder Un¬

wissenheit ihre Archive und Registraturen haben in

Unordnung gerathen lassen, und folglich keine genea¬

logische Hülfe leisten können, wenn sie auch wol¬

len: endlich noch andere Familien sind ausländisch,

und zuweilen gar nicht auszukundschaften, u. s. w.

Schon die Länge der Verflossenen Zeit an sich macht

oft die unverdrossenste Mühe des Sammlers vergeb¬

lich. Vey einer Tafel von 4 Anen muß man schon

ein ganzes Jahrhundert zurückgehen; aber eine von

16 Anen erfodert einen Rückgang von fast 200 Jah¬

ren : und eine von 64 führt auf 2^ Jahrhunderte in

die Vorzeit hinauf. Wie viele Familien musten in¬

dessen ausgestorben, wie viele Familien-Dokumen¬

te Verlohren gegangen seyn l Gerade die reichhaltig¬

sten Quellen: Bescheinigungen aus Kirchenbüchern,

verstopfte oder trübte der Lauf der Jahrhunderte.

Wie viele Kirchen und Kapellen, und noch mehr

Kirchenbücher, Registraturen, Leichensteine und an¬

dere Denkmäler hat in Teutschland nur allein der

ZOjährige Krieg vernichtet! Bey diesen, der

Genealogie so ungünstigen Umständen kan man sich

in der That nicht genug verwundern, daß es gleich-

wol noch so viele Familien gibt, zumal in Teutsch-

Band, welche ihre 16, Z2, oder gar 64 Anen dar¬

stellen , und aufs strengste beweisen können. Aber

freylich ist die Mühe dessen, der die Anentafeln zu-
herei-
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bereitet und verfertigt, in den meisten Fällen ganx
unbeschreiblich gros»

§» 82»
2. Zusammenordnung der Materialien.

Hier verfährt man ganz anders, als bey den
Geschlechtstafeln (§. 7z). Nicht nach den 4Klas¬
sen der Quellen, auch nicht in chronologischer
Folge, werden die Materialien für Anentafeln zu¬
sammengestellt; sondern die ganze Mäste, woraus
der probationö I>odex, oder die Sammlung der
Beylagen bestehen soll, wird unter zrvo Ablhei«
lungen gebracht, wovon die erstere die Probationen
oder Beylagen für die Abstammung von väterlicher
Seite, und die andere für die von mütterlicher
Seite enthalten muß. In jeder von diesen beyden
Abtheilungen folgen die einzelnen Stücke gerade so
auf einander, wie die Personen selbst in der Anen-
tafel, und zwar von unten zu den Anen aufwärts,
dargestellt sind: und den Anfang bey jeder Person
macht die probatton für den Varer, dann folgt
die für die Murrer, und den Beschluß macht die
für die rechtmäßige Verehelichung des Varers
und der Murrer. In der erstem Abtheilung über
die väterlichen Anen werden die Probationen oder
Beylagen mit fortlaufenden Ziffer», und in Verän¬
dern über die mütterlichen Anen, Unterschieds hal¬
ber, mit großen lateinischen Buchstaben in alpha¬
betischer Ordnung bezeichnet und numerirt»

§» 8?»

z. Bearbeitung der Materialien.
Man kan entweder, so wie oben bey den Ge¬

schlechtötafeln (§. 74 ff.), zuerst den Texc, und
dann
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dann die Tafel ausarbeiten: oder allenfalls auch
umgekehrt Verfahren.

§» 84»

s. Verfertigung der Anemafel.
Anentafeln können, nach Verschiedenheit dex

Absicht, entweder als (Ouerrafeln, oder in der Ge¬
stalt von Stammbäumen entworfen werden, wie
oben (§.26) bereits gezeigt worden ist. Aus einer,
im voraus schon entworfenen Jnterimstafel läßt sich
leicht eine gültige Anentafel, entweder mit Zuzie¬
hung der Beylagen im ProbationsKodex, oder nach
Anleitung des genealogischenTextes, wenn dieser
allenfalls schon ausgearbeitet ist, verfertigen.

§. 85»

b. Verfertigung des genealogischen oder vielmehr
progonologifchen Textes.

Die bisher üblich gewesene Deduktionsform
des progonologifchen Textes führt nicht zur Evi¬
denz. Die Säze werden dadurch so in einander
Verwickelt, daß sowol derjenige, der den Anenbe-
weis führt, als auch diejenigen, welche ihn prü¬
fen, nicht gleich alles überschauen,und daher man¬
che Säze, aller Vorsicht ohngeachtet, erschleichen
oder übersehen können: zumal da bey dieser juristi¬
schen Form die Beweise aus dem ProbationsKodex
blos citirt, nicht wörtlich beygebracht werden. Un¬
ter diesen Umständen kan es dann freylich an Klo-
mtls, Ausstellungen, anderweitigen Nomminibus
und Erinnerungen, und an wiederholten Beantwor¬
tungen der dlonitorum und Ktoraminum niemals

seh-
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fehlen : wie die Erfahrung lehrt *). Bey dem Ge¬
brauche der, oven (§. 75. f.) für Gefchlechtstafeln
vorgefchlagenen, und durch ein Beyspiel (§. 80)
erläuterten evidenten Methode, hat man derglei¬
chen genealogische Zweikämpfe gar nicht nöthig:
Vielmehr läßt sich diese Methode bey den Anenta¬
feln noch viel leichter und nüzlichcr anwenden, als
Hey Geschlechtstafeln. Denn bey.Anentafeln be¬
steht der progonologifche Text für jede Person nur
aus z Säzen ynd deren wörtlich beigebrachten Be¬
weisen (§. 81). Das übrige Versahren ist, in der
Hauptsache, von dem, oben (§. 80) bey den Ge¬
schlechtstafeln beobachteten gar nicht verschieden,
und bedarf daher keiner weitern Erläuterung»

II. Beyspiel.

§. 86.

Ich wähle hiezu, aus Lstors praktischer An¬
leitung zur Anenprobe, den, am Ende dieses Abris¬
ses (in I'al?. II.) in einem kopirtcn Kupferstich ab¬
gebildeten Vaumbachifchen Stamm oderAnen-
bäum, und ändere den progonologifchen Texx
im Estor (S. 147 bis 168, vergl. mit S. 242 bis
25z) nach meiner Methode um; aber die >>eyla-
gen excerpire ich nur so weit, als sie zum wörtli¬
chen Beweise nöthig sind, ohne die citirten Beyla-
gen in der Gestalt eines ProbativnsKodex mit ab¬
drucken zu lassen, weil d,eß für die Kürze eines Ab¬

risses

») Beyspiele findet man in der Baumbachischen Anen¬
probe beym lLjtor in der Anleitung zur Anenpro¬
be S. 157 bis ibg, und S. 24! bis 25z.
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risses zu weitlauftig und zur Erreichung der gegen¬
wärtigen Absicht unnöthig seyn würde.

§. 87.

Progonologischer Text
für den

Baumbachischeil Anenbaum
11.)^

^.) Karl Friedrich Neinholds von Baumbach
Abstammung von väterlicher Seite»

I.

1» Ga;: Karl Friedrich Reinhold von BaumbaH
geb» zu Cassel d. 8 und getauft d. 14.Nov.171z.

Beweis: l) l.itt. Eigenhändige Aufzeich-
nung von HOolf Georg Heinrich von Baumbach

in einer Hallischen Bibel: Anno >707 den 15 Sept.
habe mich verheurathet mit Frauen Sophien Ju¬

lianen tLleonoren, Wittib von Völkershausen,
gebohrnen von Buttlar, aus solcher Ehe sind uns
gebohren: .... Anno 1713 den 8 Nov. Carl

Friedrich Reinhold, geb. Cassel:c. 2) Num.
1, Beglaubigter Taufschein: Nachdem? . . . IVolf
George Henrich von Baumbach , Erb - und Ge¬

richts Herr zu Nassen Erfurt, Hofgerichtsrath zu Mar-
bürg und dessen Frau Gemahlin . .. Sophia Julia-

na^leonora, gebohrne von Buttlar, mich ersuchen

lassen, einen Geburtsschein wegen ihres Herrn Sohns
Carl üriederich Reinhold von Baumbach . . .
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auszustellen; so habe . . . bezeugen sollen, daß
wohlerwehnter Herr Carl Friederich Reinhard von
Zbaumbach... von benannten Eltern am . > tsn
November des i7izten Jahrs aus einem reinen keu¬
schen Ehebette allhier in der Residenzstadt Cassel
erzielet und gebohre», den 14t. »November ge¬
tauft, z, l>itr kb, BeglaubigtesKirckeupro«
tocoll: . . . Herr Hauptmann von Baumbach,
weiland Herrn Ä)otf Georg? Henrich«? von Baum¬
bach , und Frauen Sophia Juliana Eleouora,
gebohrnen von Buttlar, «heleiblicher Sohn, Anno
171z den »4 Nov. getauft :c.

II.

2. Saz. Der Varer war Wolf Georg Heinrich

von Baumbach, Erb-und Gerichtcherr auf Nas¬

sen-Erfurt, Hofgerichtsrath zu Marburg.

Beweis: Siehe beym r Saz.
Z. Saz. Die Mutter war Sophia Juliana

Eleonora von Baumbach, gebohrne von Buttlar,

verwittibte von Völkershausen.

Beweis: S. beym r und 4 Saz.

4. Saz. Vater und Mutter wurden ehelich ge¬

traut d. 15 Sept. 1707.

Beweis: 1) Num. 2, Eheberedung den 14 Sept.
1707: Zn wissen . . . daß . . . eine christliche
Ehe . . geschlossen worden, zwischen . . Vdolf
George Henrich von Baumbach . . Herrn Eras¬
mus von Baumbach mit . . Frauen Sophien Ag¬
nes von Baumbach, gebohrnen von Vynbausen,
erzielten eheleiblichen Sohne an einem, sodann . .
Frauen Sophien Julianen Eleonoren von Völ¬
kershausen Wittib, gebohrner von Buttlar . .
Herrn Gottfried Ernste von Buttlar . . mit . »
Frauen Sophien Sibyllen von Buttlar, gebohr¬
nen von Buttlar, eheleiblichen Tochter am andern
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Theile :c. — 2) l.itt. Co und?k, beglaubigter Ko-
pulations-Schein, von Nässen-Erfurt: den fünfzehn¬
ten Sept. 1707 ist . . Wolf George Henrich von
Banmbach allster mit. . Frauen Sophia Juliana
Eleonora von Völkershausen, gebohrnen von
Buttlar . . copulirt worden :c. z) Siehe auch
die Beweisstellen beymi Saze.

III.

5. Saz. Der vaterliche Grosvater war AsmuS
oder Erasmus von Baumbach.
Beweis: l) Nnm. z, mit bitt. ?5, Beglaubigter

Tauffchein: Ist Herrn Capitaine Erasmus von
Baumbach und dessen Gemahlin Sophia Agnesia
von Gvnhausen am i8ten Oktober . . 1Ü82 ein
Sohn gebohren, und demselben am 21 Oct. in der
heiligen Taufe der Name Wolf George Henrich bey-
gelegt worden :c. — 2) Num. 4, Landgräfl, Hessen-
Cassel scher Lehenbrief vom I. 1689: ... Als da-
bevor der weiland . . Moriz Landgraf zu Hessen .
. . ihren auch damaligen Rittmeistern, nachmals
Obristen - Landvogt an der Fulda, geheimden Rath
und lieben getreuen , Asmusen von Baumbach
. . . nachbenamte Güter im 1. 1598 zu rechtem neuen
Mannlehn angesezt und gelauhen . . . mit welchen
obfpecificirten Lehngütern und Stücken auch nachge-
hends im Jahr 1644. - des obgedachten Obristen nach¬
gelassene beyde Söhne, die veste, unsere liebe ge¬
treue, Adam George von Baumbach Hauptmann,
und Wolf Henrich von Baumbach, jeziger Zeit
Generallieutenant. . hinwieder belehnet . . Daß wir
nunmehro, und nachdem von denen lezlich belehnt
gewesenen Vettern von Baumbach, der Capitain As,
mus von Baumbach sel. Adam Georgens fel.
Sohn mit Tod abgangen, dessen hinterlassene Witti¬
ben, die edle, unsere liebe getreue, Sophie-, Ag-
nefen von Baumbach, gebohrne von Ghnhausen,
als bestellte Vormünderin über ihre, mit demselben
erzielte noch minderjährige Söhne, Wolf George

H Hen«
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Henrich . . . von Saumbach . . . mit den vor-
specificn'ten sämtlichen Lehen und Gütern . . hinwie¬
der . belehnet haben :c. z) Siehe auch beym
4 Sa; Beweis l.

6. Sa;. Die väterliche Grosmmre'r war So¬
phia Agnes von Baumbach, gebohme von Dyk¬
hausen.
Beweis: Siehe beym 5 Saz, und beym 7 Saz»

7. Sa;. Der väterliche Grosvater und die müt¬
terliche Grosmutter waren ehelich getraut.
Beweis: 1) t-ire. Qc.. Eheberedung d. 17. Oct»

F6Lr: Kund und zu wissen ftp manniglichen, daß
. . . eine christliche Ehe und Heurath, zwischen
. . Herrn iLrasmus von Saumbach . . Capitain,
des weiland .. verrn Adam Georgeno von Saum-
hau, Hauptmanns, seligen Gedächtnis, und . .
Frauen Margareten Agnes von Saumbach, gebor-
ner von Trümbach eheleiblichen Sohn an einem
. . , sodann der . . Fräulein Sophien Agnes . .
Herrn Heinrich Hermanns von Gynhausen. »
und Frauen . Annen Magdalenen von Gyn-
Hausen, geborner Spiegelin zum Desenberg seligen
eheleiblicben Tochter am andern Theile, abgeredet,
bewilliget und beschlossen worden :c. s) Siehe auch
beym 4 Saz Beweis 1, und 5 Saz.

IV.
8. Sa;: Der erste väterliche Urgrosvater war

Adam Georg von Baumbach.
Beweis: 1) Nnm. 6, Eheberedung d. 24 Nov.

1040: . . Kund und zu wissen, daß . . zwischen
. . Adam Georgen von Saumbach Hauptmann
an einem, und , . Frauen Margareten Agnesen
von Susek, geborner von Trümbach, Wittiben,
am andern Theil, eine Freundschaft der heiligen Ehe
. . gemackt und bewilliget worden:c 2! Nnm.
7, mit Litt. t>o, Adam Georgs von Baumbach ei¬

gen
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genhändige, gesiegelte lezte Willensverordnung den
6 May 166z: Nachdeme ich mit Ernst dahin bedacht
bin, daß nach meinem Tode eine Richtigkeit zwischen
Heyden meinen lieben Kindern, Afmus von Baun»'
dach, meinem Sohn, und Margrethen Lucretien von
Baumbach meiner Tochter, wie auch meiner freund¬
lichen lieben Hausfrauen Margrets? Agnesen ge->
bocne von Trümbach gehalten werde. . so habe
ich. . . zum vierten . . . dieweil mein Sohn noch
von geringen Jahren ist, und zum Studieren, auch
ander» adelichen Uuterrichtungen angehalten und ver¬
schickt werden foll . . Zum fünften, wann nun
mein Sohn zu feinen männliche» Jahren kommt,
wird er am besten sehen, wie stchs feiner Gelegenheit
nach fügen will, damit meine freundliche liebe Haus¬
frau, seine Mucrer, ihre richtige Wsttumbsvermächt-
niß, und seine Schwester meine Tochter jegliche ehr¬
liche Alimentationbekomme :c. z) Siehe
auch beym 7 Saze, Beweis 1.

A. Saz. Die erste väterliche Urgrosmurrer war
Margareta Agnes von Baumbach, geborne von
Trümbach, verwittibte von Busek.
Beweis: Siehe beym 8 Saz.

10, Saz. Der erste väterliche Urgrosvater und die
erste väterliche Urgrosmutter waren ehelich ge?
traut.
Beweis: Siehe beym 8 Saze.

11. Saz. Der zrveyte väterliche Urgrosvater
war Heinrich Hermann von Oynhausen.
Beweis: Num. 8, Schreiben von der Burg Fried«

berg Herren Burggrafen, Baumeistern und Regi¬
ments Burgmannernan Erasmus von Baumbach
d. 26 Jan 1685: Aus desselben vom 22WN dieses an
uns abgelassenen Schreiben, habe wir ersehe , -el¬
cher Gestalt er um deswillen, daß er des weiland
Herrn Henrich Hermann von (hieichausen, Fürstl»

H 2 Braun-
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Traunschw. Lüneburgischen GeKeimen Raths und

Landdrostens, auch gewesenen Burgmanns allhier,

hinterlassene Tochter, Fraue Sophien Agnes ge-

bohrne von Ovnhansrn geheuratet, in die allhiesige

Burgmannschaft recipirt zu werden, verlangen thutzc.

12. Sa;. Die zweyre varerlicl)e Urgrosmut-
ter war Anna Magdalena von Oynhausen, ge--
borne Spiegelin aus dem Hanse Desenberg.
Beweis: ,) Num. y, Heyrathsverschreibung d. 25

Okt. -»4-: Kund und zu wissen sey allermauniglichen,
daß . zwischen . . Hermann Heinrich von Oyn¬

hausen, weiland . . Adam Arnds von Oyn-

Hausen ebeleiblichen Sohn , fürstlichen Darmstädti¬

schen Cammerjuuckhern .. eines, und der . . Jung¬

frauen Anna Magdalena Gpiegelin . . Clausen

Spiegels zum Dessenberg und Oevelginne eheleibli¬
chen Tochter, andern Theils . . eine christliche be¬

ständige Ehestiftung erthediget, verhandelt und be¬
schlossen. . - - Zu dessen Urkund . . stnd dieser Hei¬
rats Verschreibungen zwey eines Inhalts verfertiget,

durch den Bräutigam Henrich Hermann von Oyn¬

hausen, dessen Frau Mmrer . . . Anna Rebecka
von Oeynhausen ... verspielt, und mit selbst ei¬

genen Händen unterschrieben (b 5.) Anna
Aebecka von Oynhausen geborne Schuybarin

genannt Milchlingin Vverckarn 2) Aergl.

auch »1 Saz, und beym iz Saze, Beweis 2.

IZ. Sa;. Der zweyte väterliche Urgrosvater unddie zweyte väterliche Urgrosmutter waren ehe,
lict) getraut.

Beweis: l) Siehe beym ri und 12 Saze
2) i.irt (Zg.. Kopulationsschein: daß , . Herr

Heinrich Hermann von Oynhausen. . mit Anna
Magdalena Spiegeln, von Desenberg uff Obeln-

gönna d» 27 Octobr. 1641 allhier ehelich copuliret, zc.
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V.

24. Saz. Der erste väterliche Ur-ur-Gros«

varer war Asmus oder Erasmus von Baum¬

bach, zuerst Hessischer Kammerjunker, hernach

Geheimer Rath, Obrister und Landvogt an der

Fulda,

Beweis: 1) Num rz. mitl.!tt ?k. Beglaubig,
ter Taufschein: Ist Hern, Asmus von Baumbach
und dessen Gemahlin Margrera Lucrerm gevohr-
ner Schttybarin, genannt Milchbng am zoIan.
it>v2 ein Sohn gebohren, und demselben am 21 Febr.
in der heiligen Taufe der Name Adam George bey-
gelegt worden:c. 2) Num. 11, Kaufbrief d»
4 Mär, i6,z: Ich Asmus von Baumbach dieser
Zeit fürstlicher Geheimder Rath, Obrister und Land¬
vogt an der Fulda, thne kund .. vor mich, meine
Lehns- und Stammvolger, auch meine freundliche
liebe Hausfrau Margrerb Lucrey von Baumbach,
gebohrne Schuybarm, genannt Mtlchling?c.
3) Num. >2, Theilungsbrief d. 2». Jan. idzo: Zu
wissen, demnach der weiland . . Herr Asmus von
Baumbach . . im Jahr 1639 diese Welt gesegnet,
und seine beyde Söhne.. Adam Georg von Baum¬
bach, gewesener Hauptmann, und Wolf Henrich
von Banmbach .. beyde Gebrüdere:c.

15» Saz. Die erste väterliche Ur- urs Gross

murrer war Margareta iucretia von Baumbach,

gebohrne Schutzbar, genannt Milchling.

Beweis: Siehe beym 14 Saz, Beweis 1 und 2;
auch beym 16 Saze.

l6. Saz. Der erste väterliche Ur - ur - Grosvater

und die erste väterliche Ur - ur - Grosmutter wa¬

ren ehelich getraut.

Beweis: l) Num. 10, Eheberedung d. 14 May1598: Kund und zu wissen sey manniglichen, daß
,.. ein christlich Ehe, Heurat und Freundschaft zwi-

H Z schni



5l8 Deyspiel einer beurkundeten Anentnftl.

schen. . Cammerjlmki'm Afinuscn von Baum,
bach, an einem, und dann der . . Jungfrauen Mar-
gierhen ^ucr,r»?n rü-lheiminen, weiland des
Ge?rg Sckurz per genannt Müchüng seligen hin¬
terlassen?,'Tochter.am andern Zlheil, abgeredt, be-
w'lligt und beschlossen worden -st :c. 2) Siehe
auch bepm 14 Saze, Beweis 1 und 2.

17. Sau Der zweyre väterliche Itr-ur-Gross
varer war Albert von Trümbach zu Wehrda.
Beweis: Nnm. 14,Ebeberednng d. '/Febr.iöz?:

Kund und offenbar sey allermanniglichen . . daß ..
ein Henrat nnd Freundschaft der heiligen Ehe, »wi¬
schen ..Grhmarvo- Buieck, Ganerben des Bnsecker
Thals und Fürstlich Fuldischen Obegschultheisen,als
L?och,eiters, weiland .. Johann Rudolphen von
Busfch und Margret!)?', Sckuyba in genannt
Mücklingen, feiner ehelichen Hailsf auen, beyde
seligen eheleiblichen Sohns, an einem, sodann der
. . Jungfrauen Margret!) Agnee von Trümbach,
als Hochzeiterin, weiland . . Alberts von Trüm-
bach m"lV .bi a seligen, nnd Maria Gertraud von
Trumbab, gebohrne von Oünuen, seiner ehelichen
Hausfrauen, beyder eheleiblichen Tochter, am an¬
dern Tbeil. vorgenommen,betheidigt, und folgen¬
der Gestalt abgeredet ist worden :c.

18. Saz. Die zrveyreväterliche Urs Urs Gross
nnurer war Maria Gerttaudvon Trümbach, ge¬
bohrne von Thüngen.
Beweis: Siehe bepm 17 Saze.

19. Saz. Der zweyte vaterliche Ur -ur - Grosva--
terund die zweyte vaterliche Ur-ur--Grosmutter
waren ehelich getraut.
Beweis: Siehe beym 17 Saze.

20. Saz, Der dritte väterliche Ur - ur s Gross
vurcr war Adam Arnd von OynhaUsen.

Be-
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Beweis: Siehe beym 72 Saze, Beweis r.
21. Saz. Die dritte väterliche Ur nr- Gros--

murter war Anna Rebecca von Oynhausen, ge-
bohrne Schutzbar, genannt Milchling.
Beweis: i) Siehe beym 12 Saze Beweis r

2) Kitt- Vy, Kaufbrief, gegeben zu Grosenbuleckanf
Ostern iboo: Ich Asmus von Baumbach. und
ich tNarqrera -Lucretia, geborne Schuybare ge¬
nannt Milchlmgen seine eheliche Hausfrau , wir
thnn kund ... daß wir . .. Adam Arndt von
Gelnhausen und Annen Rebeccen geborne Gcbuy«
bare genannt tNtlchltngen. seiner geliebten Ehege¬
mahlin, unseren freundlichen resoective Schwager
und Schwester ..... Demnach auflassen , einräu¬
men und verkaufen wir obgemelte Ebeleut Asmus
von Baumbach und Margret« Lucretia geborne Sönitz-
bare genannt Milchlingen Adam Arndren von
(Gelnhausen und dessen Hausfrauen Annen Rcbec-
cen, unfern, Schwager und Schwester, ein sothanes
und unser gebührendes Antbeil an solcher Schuld und
Gegenfchuld .... uud wir Verkäufers verpflichten
uns hiemit.. . das obgemelt Lehen bey dem Lehen-
Herrn . . . auf Adam Arndcen von Gelnhausen
und desselben Hausfrauen Annen Reveccen . . .
ausbringen zu helfen :c, Kitt. ke. r,
Humbracht (welcher bekanntlich feine genealogischen
Nachrichtenvornämlich ans den Maynzifchen Ans-
schwörbücherngenommen hat), theilt hierüber in der
höchsten Zierde Teutschlands und Vortreflichkeit des
Adels, S. 140, folgende Stammtafel mit:

„George Schutzbar gena nnt Milchling zu grosen Bnfeck:c<
"^stargareta Lucrecia Anna Rebecca Gchuybä^

Schüybarin genannt rin genannt Milchlingin.
Milchlingin,

Gem. Hr. Erasmus Gem. Adam Arend von
von Baumbach. Gynhausen.

22. Saz Der dritte väterliche Ur-ur- Grosvater
und die dritte väterliche Ur - ur - Grosmutter wa¬
ren ehelich getraut.

H 4 Be-
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Beweis: Siehe bepm 21 Saze.

SZ. Sa;. Der vierre väterliche Ur s ur - Gross
varcr war Claus Spiegel zum Desenberg.

Beweis: Siehe beym 12 Saze, Beweis i, «nd

24 Saz.

24. Sa;. Die vierre väterliche Urs Urs Gross
mnrrer war Dorothea Spiegelin zum Desenberg,
gebohrne von Münchhausen.
Beweis: 1) Num izundbltt. Ii, vidimirte gleich»

zeitige und archivalische Kopie der bestätigten Ehebe»
redung: Nachdem im Jahr. . 16 18 den ?ten Iulii

veweis eine christliche ehestistung, zwischen .. Clawes

Spiegel zum Desenberg? an ein-m, sodann .. Do-

rolheen geborne von Münchhausen . . gestiftet,

abgeredet und dahin geschlossen, daß :c.— 2 )l.itt L«,

2, Auszug aus Treuers Münchhaus. Geschlechtshi«

storie S. 152: . Dorothea ist den 25 Iulii 1507;«
Erzen gebohren, und wurde A 1Ü16 an an Claus

Spiegeln von Desenberae, Erbherrn auf Obelgünne
und Aldorpsen, vermahlet. Sie starb den aoten

Febr. 1052- Ihre 4000 Ehegelder wurden ihr
. . bezahlet" :c z) 1.!«. (Zq, Eidliches Zeug¬

nis zweener, bei) der Paderbornischen Ritterschaft

aufgeschworner Herren Cavaliers:

„Claus Sptegel zum Desenberg auf Nieder-
Obelngünne.

Gem. Dorothea v on Münchh ausen.

Anna Magdalena Spiegel zum Desen?
berg.

Gem. Henrich Hermann von Gyn-
hauwn.

„Daß wir Ends unterschriebene (Ernst Ludwig Spie»

gel zum Desenberg, Domscholaster des Hochstifts

Halberstadt, und Eckebrecht Nabe Friedericy Spie¬

gel znm Diesenberg), mit dem Namen und Wap¬

pen, unser seligen Grosmutter, Elisabet Hedwig,

geb. und vermählter Spiegel zn Desenberg bey Pa¬

derbornischer aufgeschwornen Ritterschaft, anfge-

schworen sind; Und daß gedachte Elisabet Hedwig

Spiegel
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Spiegel zum Deimberg eine vollbürtiae Schwester
erwebnter Annen Magdalenen Spiegel z«tm De-

ftnberg, vermabltervonGynbaujen, anch bepde
ebeliche Töchter abstehender Eltern gewesen ; ein

solches bezeugen wir, bep nnsern adelichen Ehren,

wahren Worten, statt eines leiblich geschwornen Ei¬
des , und haben solches mit unfern angebornen

Petschaft und Namens Unterschrift befestiget; ge¬

schehen Dahlheim den ften Augusii ,747.

25. Saz. Der vierte väterliche Ur - ur - Grosva?
ter und die vierte väterliche Ur- ur? Grosmutter
waren ehelich getraut.

Beweis: Siehe bepm 24 Saze.

L) Karl Friedrich Reinholds von Baumbach
Abstammung von mütterlicher Geire.

1.

26. Saz. Karl Friedrich Reinhold von Baum¬
bach geb. zu Cassel d. 8, und getaust d. 14 Nov.
171z.

Beweis: Siehe oben bepm 1 Saze.

II.

27. Saz. T)ie Mutter war Sophia Juliana
Eleonora von Baumbach, gebohrne von Buttlar,
verwittibte von Völkershausen.

Beweis: Siehe oben bepm 1 und 4Saze.

H 5 IN.
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III.

28. Saz. Der mütterliche Grosvaeer war Gott¬
fried Ernst von Buttlar»
Beweis: Stehe Eheberedung, oben beyM4Saze.

29» Sa:» Die mütterliche Grosmurrer war
Sophia Sibylla von Buttlar, gebohrne von Butt¬
lar.

Beweis: Siehe Eheberedung oben beym 4 Saze. !

zo» Sa!» Der mütterliche Grosvater und die
mütterliche Grosmutter waren ehelich getraut.

Beweis: Siehe Eheberedung oben beym 4 Saze.

IV.

Zi» Saz. Der erste mütterliche Urgrosvater
war Friedrich Eitel von Buttlar»
Beweis: l) ^ mit l,itt 1,1. Beglaubigter Tauf¬

schein: Janker Friedrich Eitel von Buttlar, und
seiner Liebsten, Eva Catparina, einer gehohrnen
Zollnerin von der H^ Iburg, ist den -ten Maji 1660
«in Sobn Gottfried Ernst.. getauft worden :c.— 2)
I,itt. L mit t.itr. Mm, B glaubister Todesschein: Herr
Friedrich Etrel von Buttlar auf Krautheim ist I)
den aiten Octobr. gestorben. Anno 1Ü72 ;c. — g)
I>irt. O, der Witwe Eva Carharma von Buttlar,
gebobrnen Zollnerinvon Haiburg Sendschreiben an
den Fränkischen Nitterbauptmann, Job. Friedr. von
Lende Sheim d. -.oten Octobr. >672: Demselben kön¬
nen wir . . nicht verbalten, wie daß der allmächtige
Gott . . Herrn Friedrich Ecel von Buttlar auf
Krauibeim :c. uniern Herzqeliebten Ebejunkern . . »
den 2iten dieö Monats Oktober ... zu sich in die
ewige Himmelsfreud und Seeligkeit abgefodert :c.

.Z2.
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92, Cai. Die erste mütterliche Urgrosmmrer

war Eva Cachariua von Durtlar, gebohrne

Zollnerin von der Hallbnrg.

Beweis: l) Siehe beym ZI Saze.— 2 )l .itt .k
mit lntr. IVlm, Beglaubigter Tooessckein: . . Frau

Loa Catharina Bmciarin, gebohrner Zollnertn

von der Haüvurg, des weiland . . H-rrn Fried¬
rich tLirein von Buttlar hinterlassen? Witwe, ist

den 27ten Jenner Anno 1673 in die Kirch zu ihrem

Junkherr» begraben worden :c.

99» Der erste mütterliche Urgroßvater und

die erste mütterliche Urgroßmutter waren ehelich

getraut.

Beweist Siehe beym z r und 32 Saze.

34, Sa;. Der zrveyte mütterliche Urgrosvas

rer war Heinrich von Buttlar,

Beweis: l ,itt. T mit l .itt. bln, Beglaubigter Auszug
aus dem Rechenbergischen Kirchenbuche: Den 27UN

Febr. 1654 find allhic zu Nechenberg im »schlössecopulist worden . . Herr Heinrich von Buttlar . »
Herrn 'Wilhelm von Buttlar zu Creilöbeim eheli¬

cher Sohn, und Jungfer Susauna von Berlichtn-

gt» . . Herrn Melchior Reinhards von Berli-

chitigen seligen Andenkens nachgelassene eheliche Toch¬

ter. Den 2lten Sept. 1655 am Tage Matthen ist

des Nachts zur Welt geboren Sibylla Sophia,

Herrn Heinrich von Buttlar zn Coneweiler eheli¬
ches Töchterlein, so er mit seiner Hausehre . » .

Frauen S:»!a»ma von Berlichingen erzeiget zc»

95, Sal, Die zrveyte mütterliche Urgrosmue-

ter war Susanna von Buttlar, gebohrne von

Berlichingen.

Beweis: S. beym zg Saze»

Z6.
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Z6. Saz. Der zweyte mütterliche Urgrosvater
und die zweyte mütterliche Urgrosmutter waren
ehelich getraut.
Beweis: Siehe beym Z4. Saze.

V.
Z7. Sau Der erste mütterliche Ur - ur - Gross

rarer war Georg Bernhard von Buttlar.
Beweis: i) (Z. Beglaubigter Eztract Hoch»

sürstl, ^nldischen Lehnsalbuchs, iui> rubrica Butt«
lar: Anno 1650 den iyt?n Octobr. beliehen worden
Wilhelm Christoph von Buttlar zu Wildprechtrok
vor sich und in Vollmacht seines Bruder« Mori-
zens, wie auch Friedrich Ekels, Wolf
Adolphs, Georg Bernhards Sohne. 2)
I.itt.l't, Auszug aus dem Original des Buttlarischen
Stammbaum»:

Jost Melchior
s George von Buttlar.

Jost von ^ Bernhard
Buttlar. 1 von Buttlar. Friedrich Eitel

s von Buttlar.

z8» Saz. Die erste mütterliche Ur - ur - Gros»
mutrer war Anna Elisabet von Buttlar, gebohr?
ne von Wechmar.
Beweis: I.itt. Rr, Archivaljscher Auszug aus

Wilhelm Christophs von Buttlar eigenhändiger unk
aus Urkunden gezogener Genealogie derer von Butt¬
lar zu Wildprechtroda von ,416 bis 1665: Justus
(von Buttlar), dessen Eheweiber dismal unwissrnd
sein, hat einen Sobn George Bernhard ( von
Buttlar) welcher zwey Eheweiber als Anna Elisabe--
ta von IVechmar zu Rostorff und Weuigen-Schwei-
na, und damit gezeugtt zwey Söhne, nemlichen Just
Melchior«, so ledig abqangen, und Friedrich Et¬
teln .... und Hernachmals Maria von Bibra ge?
habt, mit welcher er gleichfalls gezenget;c,

39.
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Z9. Saz. Der erste mütterliche Ur - ur - Grosvas
ter und die erste mütterliche Ur - ur - Grosmutter
waren ehelich getraut»

Beweis» l»ltt. », Beglaubigter Auszug aus der

Roßdorfischen Kirchen-Matrikel: ^noc> 1602 cele-
drarunt nuptias Junker Georg Bernhard von

Buttlar mit Jungfer Annen iLIisaberen von'wech,

mar, Junker Melchiors von Wechmar ältisten Toch«
ter z. vom. Lpipli. den 2vten Jan. in allhiesiger

Burk copulirt worden,c.

40. Saz» Der zweyre mütterliche Ur - ur -
Großvater war Johann Friedrich Zollner von
der Hallburg»

Beweis. 1) lsttt. I »Sendschreiben vonLva Cathari-
na von Buttlar, gebohrnerZollnertnvon Hallburg,
an den Fränt RitterrathHannsFriedr.vonLendersheim,

d. »l. Dec. 1667: . . . indem der allmächtige Gott

. . unsere respect. Schwieger und liebe Frau Mut¬
ter . . Frau Marian, Afram Zollnerin von der

Hallburg, eine gebohrne von iLvb :c. den?ten Mo¬
nats Novembr. Ayl. vet. . . durch den »eitltchen

doch sanften Tod hingerissen ,c. — 2) I»itt. X»

Hans Christophs von iLyb Sendschreiben an Georg
Wich, von Lomersheim d. 25 März i6zi: Demselben

soll ich freundlich nicht bergen, welchergestalten der
allmächtige Gott . . Frau Maria Affra, weiland
. . . Hans Friedrich Zöllner» von und uf der

Halburg und Srembach seligen hinterlassenen
'vvirrib, meiner sreundl. lieben Schwester und Ge¬
vatterin . . den 21. biß ihrer LeibeSbürven an Gna«

den entbunden und mit einer jungen Tochter geseg¬

net :c. — z) l.irr. k.» mit t.itt. t.!, Beglaubigter
Todenschein: l'ir. Frau Maria Assra Zollnerin
von Halburg, eine alte Wittib, ist , . den 5 No¬

vembr. verschieden . . zu ihrem Juncker Hans Fried,

rich Zollner . . beygesezt worden. Geschehen den

i?ten Oecember Anno Christi ,65? :t. 4) l»itt»
I», mir I.l, Beglaubigter Auszug aus dem alten
Krautheimischen Kirchenbuch: Anno 1654 den i7ten

Februar ist Junker Friedrich tLtreln von Buttlar,
und
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und seiner Liebsten Eva Katharina einer gebobrnen

Zollneiin von der Halvurg ein Sohn Namens

Bernhard Friedrich getauft worden, w.

41. Sa;. Die zweyre mütterliche Ur-ur-

GrosntUtter war Maria Afra Zollnerin von
der Hallburg,- gchohrne Eybin von Vesienberg.
Beweis. Siehe beym 40 Saze.

42. Saz. Der zweyte mütterliche Ur--ur-Gros¬
vater und die zweyte mütterliche Ur-ur-Gros-
MUttcr waren etgcUch gtrant.

Beweis. Siehe beym 40. Saze.

4Z. Sa;. Der dnrre mütterliche Ur-ur-Gros-varer war Wilhelm von Buttlar.
Beweis. Isttt. mit d,itt Nm, Beglaubigter

Auszug auS dem Gunzenhäuser Kirchenbuchs Wei,
land s. t. Herr Henrich von Buttlar ist laut An¬

zeige deS (Äunz nhauser Kirchenbuchs Num. XVll,
den Uten Marz Anno 1624 alttster ex legitimo ms-
irimonio ehrlich erzeiget und geboren worden: sein

Herr Vater war weiland 5. t. Herr IVilhelin von

Buttlar, Hochfürstl. Brandenburg. Onolzbach. Ober,
amtmann hier, die Frau Mutter war s. r. Frau Do,

rorvea Magdalena, eine gebvrne Genfrin vonSulburg:c.

44. Sa;. Die dritte mütterliche Ur - ur- Gros«murcer war Dorothea Magdalena von Buttlar,
gebohrne Senftin von Sulvurg»
Beweis. Siehe beym 4z Saze.

45^ Sa;. Der dritte mütterliche Ur-ur-Gros¬
vater und die dritte mütterliche Ur - ur - Gros-
nmtter waren ehelich getraut.

Be-
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Beweis. Siehe beym 4z Saze.

46. Sa;. Der vierte mütterliche UrsursGross
varer war Melchior Reinhard von Berlichingen»
Beweis. 1) Siehe beym 34 Saze. — 2) lsttt.

V v, Nachsicht aus der Registratur zu Rechenberg
und dasigen Kirchenregistern von der Hochadel. Fa-
nnlie von Berlichingen: . . Herr Melchior Rein«
Hard von Berlichingen, welcher das zum löbl.
Canton Kocher collectable Rittergut Rechenberg . .
»6-8 erkauft, war hochsürstl. Wurzburg. Gebeimder
Rath, Obermarschall . . dann nachher, der königli¬
chen Cron Schweden Kriegsralhsprastdent in dein
Frankisch. Creis :c. vermählte sich A t6l8 mit Fräu¬
lein Susanna von Berlichingen zu Jlleöheim . .
Dieser gelehrte vorvefliche und zu seiner Jeit hochbe¬
rühmte Herr Melchior Reinhard ist A. 1637 « » »
Todes verblichen. . . Aus solch dero Ehe sind ent¬
sprossen . Susanna von Herlichingen, geb. den
28ten März A. 1620 , wurde vermählt an Herrn
Heinrich von Buttlar auf Connenweiler d. 27. Febr.
1S54 . In dieser Ehe sind von deroselben gebohren:
Gibplla Sophia d. 21 Sept. 1655 gebohren :c. —
z) l.itt. Xx> Auszug aus der gedruckten Leichenpre¬
digt: . . Frau Susanna von Buttlar, gebohrne
von Berlichingen . . Herrn Heinrich von Buttlar
zu Connenweiler, gewesene Herzgeliebteste Hausehr
. . Ihr Herr Vater ist gewesen . . Herr Melchior
Reinhard von Berlichingen auf Reichenberg . »
damaliger Hochsürstl. Würzbu> gisch. Geheimer Rath,
Obermarschall. . Die Frau Mutter. . Frau Su¬
sanna , vermählte und gebohrne von Berlichingen,
aus dem Hochadel. Berlichingischen Hause Jllesheun an
der Eische.

47» Sa;. Die vierte mütterliche Ur ur^ Gros-
murrer war Susanna von Berlichingen, gebohrs
ne von Berlichingen.
Beweis» Siehe beym 46 Saze.

48.
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48. Saz. Der vierte mütterliche Un- ur - Grosva^
ter und die vierte mütterliche Ur-ur-Grosmutter
waren ehelich getraut»

Beweis» ,°) Siehe beym 4Ü. Sa;e. — 2) bitt.
1^, Eheberedung d. 16. Sept. »dig: . . Kund und

offenbar seie manniglich mit diesem Brief, daß die

^ . . wegen . . Jungfrauen Susannen von Berli-

«hingen, weiland . » Jobann Pleyckards von Ber-

lichingcn . . eheleiblichen Tochter:c. an einem: und
dann auch die . . auf Seiten . . Melchior Rein¬

hards von Berlichingen zu Rechenberg, Fürstl.Würzburg. Raths :c. andern Theils, eine christliche
und eheliche Hcurathsbestättiguna folgender masen
mit einander verglichen und beschlossen w.

Viertes Hauptstück.
Eine Anenprobe zu führen.

I. Verfahrungsart.
§. 88.

ine Anenprobe erfodert zweyerley: man muß
erstlich die rechtmäsige Abstammung von einer

gewissen Anzahl von Anen durch eine Anentafel in
der Gestalt eines Anenbaums darthun: und das
heistFiliarions-probe; zweytens muß man bewei¬
sen, daß nicht nur die Familie, aus welcher der
Anenprobirer entsprungen ist, sondern auch eine je¬
de, in der Anentafel aufgeführte Familie, in un-
gezweifeltem Genüsse der Rechte und Vorzüge steht,

wo-
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wodurch der ächte alte Adel vom neuen Adel sowol,
als von Unadelichensich unterscheidet:und das kan
man Adelsprobe (in engerer Bedeutung) nennen.

§. 89.
Die vornehmsten Rechte und Vorzüge des als

ten Adels bestehen in der Rirrerbürtigkeir, Cur-
nirfahigkeir, StlfrsmaslIkeir und im Wappen«
rechte. Diese und mehr andere Vorrechte des al¬
ten Adels habenRiccius, Cramerund Scheidt *),
so wie ich insonderheit mit Beziehung auf den Pas
rricische» Adel **), umständlich beschrieben. Prak¬
tischen Unterricht ertheilt Estor ***): gute Sche¬

mas
») Christen Gorrlieb Rtccii zuverläfilicherEntwurf

von dem landsäßigen Ade! in Teutschland?c. Nürn»
berg »733- 4-

Zk. <?. Oameri Lommentaril clc surldus et prsero^s-
tivi8 nobilltstis avicae, esusgue probstioue. T'. I»
hipf. i?Z9 4-

Chr-stian Ludwig Scheidts' historische und diploma¬
tische Nachrichten von dem hoben uns Niedern Adel
i» Teutschland,mit vielen ungedruckrenUrkunden rc.
Hannover 17)4, und die Nsliriüs Oucumentorui»
1753- 4-

««) C. klistoris Oominorum kZol^sckukero-
rum sl> ^l'psck etc. cum coäice eliplomstico ( Nc>»
rimb. 1755. tot.) p. 14-90.

/o. Lsta?. äe prubstione nobilitstis svitss»
Nsrdur^i >744. 4, und «le moäo llsmonstraoäi nc>»
bilctstem svitsm.

lLbendess. praktische Anleitung zur Anenprobe, so bey
den Teutschen Erz-und Hochstntern, Ritlerorden und
Ganerbschaften gewönitch, nebst dazu gehörigen Ku¬
pfern und Anenbanmen. Marburg l?;o. 4.

I
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mate zur Anenprobe findet man auch schon beym
Lhrlstyn ^).

Filiationsprobe.
§. 9v»

Die Filiationsprobe besteht in einer beurkun¬
deten Darstellung von so vielen Anen, als in einem
jeden vorkommenden Falle nöthig sind (§.88). Nach
der heurigen Strenge ward in den altern Jahrhun¬
derten des Mittelalters keine Filiationsprobe gefo-
dert, und konnte auch, aus Mangel erblicher Ge-
schlechtsnamen (§. 41) so wol, als erblicher Wap¬
pen, nicht gefodert werden. Bey Turniren durf¬
ten nur 4 Anen bewiesen werden, welches gar wol,
auch vor dem Ursprünge der erblichen Geschlechtsna-
mcn und Wappen, geleistet werden konnte: man
findet daher auch schon im Schwäbischen--undim
Sachsischen Landrechte, folglich im I2ten Jahrhun¬
dert, die Foderung von 4 Anen gesezlich einge¬
führt **). Bey den Domstisiern zeigen sich im
ersten Viertel des izw' Jahrhunderts deutliche Spu¬
ren, daß man in dieselbe, auser graduirten Perso¬
nen, nur Personen von hohem und niederm Adel
aufgenommen habe: denn der P. Honorius ill,
(1216-27) schilt diesen Vorzug des Adels pravam
conluetuciiriem;eben so hat das Domkapitel zu
Straßburg gegen den P. Gregor IX, der ihm, um
das I, 12Z2 zu einer Präbende einen Geistlichen
Vorschlug, oder vielmehr aufdringen wolte, behaup¬
tet, es wäre bey ihnen eine alte, bejahrte, und

bis-

^') öaxt. in ^urispru^entisHeroics. 17
1. p. ,50. sqq.

Riccius vom Landsässigen Allel S. Z26.
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bisher unverlezt beobachtete Gewohnheit, keinen un-
ter sich aufzunehmen, nist nobilem et liberum, et
ab ucrcxzue parente illustrem, bcmestae converta-
tionis, ac eminenlis scienliae; und die Paderborn
nischen Domherren berichten 14^4 an das Basler
Concilium, daß bey ihnen , seit mehr als 100 Iah? '
ren, keine andere zum Genuß einer Prabendc zuge¬
lassen worden sind, nist lmAularirer tinZuIl lint no-
blies ex utrcxgue parenre, gut kaltem a6 minus ml»
litares ex utroc^ue parente, keu kaltem alias vir!
maturi aetare, vir.-,, moilbus er leientia, viäelicet
OvQores, lVlaßistri^ sut bicentiati, sut in stuäiis
spprobati, privileZiati, alias nullus — astmittltur
a6 ciignitates sut praebencias Tcelestae (pasterbor-
nenlis) *)» — Die heutige Strenge bey Anen-
proben von 16 und mehr Anen kam erst im 15»»
und iGen Jahrhundert nach und nach auf al¬
so zu einer Zeit, da es zwar manchmal Mühe ge¬
nug mag gekostet haben, die Anen bis ins izteJahrü
hundert hinauf zu beurkunden; aber eine solche stren¬
ge Foderung ist doch damals weder ungerecht, noch
unthunlich gewesen. Diese Einführung einer grösern
Strenge bey den Anenprobcn mag wol die Haupt¬
ursache gewesen seyn, daß die adelichen Familien
gerade im 15«« und iGen Jahrhundert anfiengen,
ihre Familien-Nachrichtenzu sammeln, und in
die Form eines ordentlichen Stammbuchs (8cem>
maw^rapbia) zu bringen»

§. 91.

*) Riecius a. O. S. zzz. §. Ill; S. 334. §. IV; S.
zzü. §. Vi.

Siehe Beyspiele von Domkapitel-Statuten beym
tLstor in der Anleit. zur Anenprobe S. 429. ff»

I 2
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§. 9^.
i. Sammlung der Materialien.

Man verfahrt hier genau so, wie bey der Samnv
lung der Materialien für Anentafeln (§. 81)»

§. 92.
2. Zusammenordnung der Materialien.

In der Hauptsache verfährt man hier völlig so,
wie bey der Zusammenordnung d «r Materialien für
Anentafeln (§. 82); nur den einzigen Umstand aus,
genommen, daß, bey der Leistung der Anenprobe,
jedeBeylage besonders, als ein eigenes Aktenstück,
geschrieben seyn inuß, so daß die ganze Sammlung
das äuserliche Ansehen eines Akren Fastlkels, nicht
eines Provations-Kodex, erhält. Aber diese akten-
mäsige Einrichtung fällt freylich alsdann weg, wann
man Anenproben drucken läßt, welches jedoch äu¬
sserst selten geschieht.

§. 93.
z. Bearbeitung der Materialien»

Aus den Materialien müssen z Dinge verferti¬
get werden, deren jedes eine, durch Geseze oder
Herkommen bestimmte, eigene Form haben muß:
der Anenbaum, der Liliarions-Texrund die Fi-
liarions-Bey lagen.

§. 94.
a. Verfertigung des Anenbaums.

Ein Anenbaum ist nichts anders, als eine
Anentafel in der Gestalt eines Stammbaums, auf

Per-
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Pergamen, mit den gemahlten Wappen einer je¬
den Person. Die Einrichtung eines Anenbaums ist
schon oben (§. 26) deutlich beschrieben worden.
Bey der Filiationsprobe nimmt man noch nicht auf
die Wappen Rücksicht: diese gehören zur Adelspro-
öe (§. 97 ss.). Wer also eine Anentafel verferti¬
gen kan (§. 84), dem wird es nicht schwer ankom¬
men, auch einen Anenbaum zu machen. Zum Mu¬
ster kan der unten (in 1^t> ll) dargestellte 2)aum5
bachische Anenbaum dienen. Mehrere kommen
beym Estor in der Anleit. zur Anenprobe hin und
wieder vor. Es sieht aber, im Acuserlichen, einer
wir der andere aus.

§. 95.
b. Verfertigung des Filiationstextes.
Liliarionsrexr für Anenbäume ist nichts an¬

ders , als der oben (§. 85) beschriebene genealogi¬
sche , oder vielmehr progonologische Text für Anen-
tafeln. Wer also bey jeder, aufdem Anenbaum
genannten Person

1) die Abstammung vom Vater,
2) die Abstammung von der Murrer, und
z) die standesmastge Verehclichung

angegeben, und die Wahrheit eines jeden dieser Z
Säze, durch wörtliche Anführung der Beweisstel¬
le aus dem, zugleich citirten Dokumente des Pro-
bationsKodcx, progonologisch dargethan hat: der
hat nach der evidentesten Methode den Filiations-
text verfertigt. Und so kan der obige progonologi¬
sche Text (§. 88) zu gleicher Zeit als Filiations-
text für den Z?aumbachischen Stanrmbaum (in
1^t>. Il) gebraucht werden. Solte man aber die¬
ser evidenten Methode gleichwol noch die Deduk-
rionvforin vorziehen wollen, oder, nach Gelegen-

Zz heit
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heit des Ortes, vorziehen müssen: nun so wähle
man sich den Filiationstext des Baumbachischen
Anenbaums, wie er beym Estor in der Anleit» zur
Anenprobe (S. 147 bis Z20) abgefast ist, zum
Muster: oder andere den obigen Text (§» 86) nach
diesem Muster um,

96.
c. Beylagen zur Fili'ationsprobe.

Die Zusammenstellung dieser Beylagen ist im
Grunde nichts anders, als was oben (§. 82) Pros
bationskodex für Anentafeln genannt worden ist»
auch werden die Beylagen ebenfalls unter zrvo Ab-
rheilungen gebracht, und theils mitsifsern, theils
mit Buchstaben numerirt» Aber hierin ist ein
wesentlicher Unterschied zwischen einem Probations¬
kodex, der zum Druck fürs Publikum bestimmt
ist, und den Beylagen, die bey einer Anenprobe,
wegen der Aufnahme in einen Ritterorden, oder in
eine Ganerbschaft, oder in ein Stift, handschrift¬
lich übergeben werden: denn bey einer Anenprobe
müssen die Originalen aller Urkunden und ande¬
rer Beweisthümer zugleich mir den Abschriften
vorgelegt werden, damit die Ordens-Ganerbschafts-
oder Stifts-Kanzley jene mit diesen genau verglei¬
chen kam Wann dann die Abschriften mit den
Originalen völlig gleichlautend befunden worden
sind, so werden sie, Stück für Stück, durch die
Ordens-Ganerbschafts-oder Stifts-Kanzley vidi-
mixr. Diese vidimirten Abschriften werden sodann
als gültige Aktenstricke angesehen, und auf die Art
eines Aktenfascikels zusammengeordnet» Vidimir-
te Ixopien werden gewöhnlich ohne Widerrede an¬
genommen; aber blose Kopien finoen Wider¬

spruch:
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spruch: sie müsten denn offenbar alt, oder gar
gleichzeitig und aus Archiven gezogen worden seyn:
auch dürfen sie andern glaubwürdigen Zeugnissen
und Dokumenten nicht widersprechen.

L. Adelsprobe.
§. 97.

Die zweyte Arbeit bey einer Anenprobe besteht
in der Adelsprode (Z. 88): das ist, man muß,
wenn man die Filiation dargethan hat, nun auch
zweytens beweisen, daß jede, im Anenbaum aufge¬
stellte Familie (also, wenn 16 Anen probirt werden
müssen, daß jede von den 16 Familien) nicht nur
von alrem rirrervürtigem, turnir-und jtlfrss
maslgcm Adel sey, sondern auch das N>appen
gerade so geführt habe, oder noch führe, wie es-
auf dem Anenbaum gemahlt steht.

§. 98.

i. Sammlung der Materialien.
Zur Adelsprobe hat man dreyerley Arten von

Materialien nöthig: für das Älterthum einer jeden
Familie, für ihre Ritterdürtigkeit und Turnir-
und Stisismasigkeit, und für das Geschlechts-
wappen — Man hat schon von sehr vielen Fami¬
lien, nicht nur ganzer Staaten, sondern auch ein¬
zelner Landschaften, zumal in Teutschland, genea¬
logische Nachrichten in gedruckten Büchern. Ver¬
zeichnisse von dergleichen Büchern findet man in
^zübners bibliotkec-i geneglo^ics (oben §. 5), in
iLstors Anleit.zur Anenprobe (S. 5Z. ff.). Sol-

I 4 che
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che Geschlechtsbüchernun schlägt mein nach, um
einige vorläufige Kenntnisse von den Familien zu
bekommen, deren Adelsprobe geleistet werden soll;
aber zum Beweise gebraucht man sie nur im Noth-
fall, und auch dann nur unter der Voraussezung,
w, nn derVerfaster eines solchen genealogischen Buchs
dafür bekannt ist, daß er seine Nachrichten aus Ar¬
chiven, Aufschwörbüchern, u. d. gl, geschöpft habe.
Hat man nun hiedurch eine Familie zum voraus im
Allgemeinen kennen gelernt, alsdann excerpirt man,
um >) das Alret-ebiini derselben darthun zu kön¬
nen, sowol aus gedruckten Urkunvenbüchern, als
«u h aus ungedruckten FamilienUrkunden diejenigen
Stellen, in welchen der Familie zuerst Meldung
geschieht, entweder so, daß Personen aus der Fa¬
milie als Zeugen, oder auf andere Weise angeführt
werden — Eben so ll) sammlet man, um die
Z^icrerbürrigkeirund die Turnir- und Srifrsma-
slgkeir einer Familie beweisen zu können, vor allen
diejenigen Stellen aus Urkunden, worin einer oder
der andere aus der Familie kliies, Rirrer, oder
k^muius. Z5.nape oder Unecht genannt wird: so¬
dann ficht man in Turnirbüchern (nur aber nicht im
Äiüxnerischen ) nach, ob nicht einige aus der Fami¬
lie diesem oder jenem Turnire beygewohnt haben;
findet man aber hievon nichts glaubwürdiges, so
kan man sich leicht beruhigen, denn wer ritterbür-
tig ist, der ist auch turnirmäsig. Es kommt also
hauptsächlich auf den Beweis der Riererbürttgkeic
und Srisismasigkeir an: und diesen kan und muß
man auf zweyerley Weise führen: i) durch rodes
Zeugnis, das ist, durch beurkundete Anführung
solcher Personen aus einer Familie, die vormals
schon von einem Ritterorden, oder Domstifte, oder
von einer ganerbschastlichen Ritterschaft entweder
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selbst aufgenommen, oder bey Gelegenheit der Auf¬
nahme einer oder der andern Person aus einer an¬
dern Familie (welcher Personen Name angeführt
werden muß) zugleich mit aufgeschworen worden
sind: und 2) durch lebendiges Zeugnis zweenec
vder mehrerer kundbar Ritterbürtiger von Adel, oder
eines ganzen ritterschaftlichenoder ganerbschaftlichen
Kollegiums, oder eines ganzen Domkapitels. Was
1) das rode Zeugnis über die Ritterbürtig - und
Stistsmasigkeit einer Familie anbetrift, so würde
die höchstweitläuftige und beschwerliche Arbeit des
Zusamlnensuchens der hiezu erfoderlichen Materia¬
lien ganz auferordentlich abgekürzt und erleichtert
werden, wenn sich ein Kenner der Sache bereits
die Mühe gegeben hätte, oder noch geben möchte,
in alphabetischer Ordnung die Namen aller derer
Familien, aus welchen, von Anbeginn bis jezt,
Personen in den Teutschen-undJohanniter-Orden,
in die Kcnserliche Reichsburg Friedberg, in Erz-und
Hochstifter, u. s. w. aufgenommen worden sind, in
einem eignen Werke zu sammeln und herauszugeben.
Die Urkunden wimmeln, so zu sagen, von Dom¬
herren, Stiftsfraulen, fürstlichen Aebten und Aeb-
tissinnen, Fürstbischöfen und Erzbischöfen: auch fin¬
det Ulan in den Sammlungen der 8criptc>r. rer. Oer-»
m-mie. chronologische Verzeichnisse von Erz - und
Bischöfen, Aebten, Aebtissmnen: man hat auch in
mehrern Büchern schon einzelne Verzeichnisse von
Domherren und Ordensrittern, wie beym 'Zloannis
in Scripror. rer. lUoMMjac.. bey Schunnat in
lbliori-! Wormticienst, und in vioecelr et Uierar-
ciiia fulclenii, beym Gropp in 8crjptor. ZVirce-
bürg., beym von Gudemis im dollice cliplom..
beym von Erarh in Loclice (Zuestlinkurg., im
Gchumanuischen, jeztArebeljchm genealogischen

I 5 ^ Hand-
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Handbuche, worin die i^zt lebenden Domkapitelver¬
zeichnet sind: beymOenaror imhistor. Bericht Vom
Teutschen Ritterorden bis 1680, beym Dirhmar
in der Beschreibung des JohanniterNitterordensund
in der Geschichte des Johanniter-Ordens bis 1728,
auch in dessen histor. Nachricht von den Herrenmei¬
stern bis i7Z7. Äftor hat auch nicht versäumt, die
Arbeit des Sammlers für Adelsproben abkürzen zu
helfen: man findet in dessen Anleitung zur Anen-
probe verschiedene, hiezu dienliche, alphabetische Ver¬
zeichnisse: S. 58. ff. von Teutschen Ordensrittern
aus Venator, S. 76. ff. von Adelichen, welche
Fürsten und Churfürsten geworden sind aus Hatt-
stein, und S. 460. ff von den Domkapitularenzu
Worms aus Schannat. Aber alle diese Samm¬
lungen und Verzeichnisse sind nichts weiter, als
zerstreutes und höchstmangelhaftesStückwerk: man
vermisset dabei) immer noch ein, wo nicht vollstän¬
diges, doch reichhaltiges, groses Werk in alphabe¬
tischer Ordnung: ein AdelsprobeLexikon,zu des¬
sen Ausarbeitung man, auser den vorhingedachten,
zerstreuten Fragmenten in gedruckten Büchern, sich
auch Beyträge aus den Archiven des Teutschen -
and Johanniter-Orden, der ganerbschaftlichenRit¬
terschaften, der Erz-und Hochstifter?c. erbitten muß,
and nicht ohne Grund erwarten darf, da den Ade¬
lichen, bey so vielen, jährlich vorfallenden Anen-
proben, selbst alles daran gelegen ist, so ein Lexikon
in den Händen zu haben — Was 2) den Beweis
der Ritterbürtig - und Stiftsmäsigkeit durch leben¬
diges Zeugnis anbelangt, so ist hiebet) folgendes in
acht zu nehmen. Lebendiges Zeugnis von zween oder
mehrern kundbar ritterbürtigen Edelleuten gilt nicht,
wenn es nur die Versicherungsformel bey adelickien
Ähren, wahren XVorren und Treuen enthält:es

1
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es muß auch die Worte an leiblich geschwornen
Eides starr enthalten. Das lebendige Zeugnis ei¬
nes ganzen ritterschaftlichen oder ganerbschaftlichen
Kollegiums nimmt man zuweilen ohne die Formel
an Eides starr an; aber nur unter der Bedingung,
daß alle Mitglieder derselben kundbar stiftsmäsig
sind, auch muß es, auser dem Kantons-oderBurgs-
Siegel, noch von zweyen Mitgliedern unterschrieben
und besiegelt seyn. Demohngeachtet wird doch an
manchenOrten auch noch aufdieFormel, an Eides
starr, gedrungen. Endlich das lebendige Zeugnis
eines ganzen Domkapitels, bedarf zwar der Formel
an Eides starr, nicht; aber man beruhigt sich doch
nicht anders dabey, als wenn, auser dem angehäng¬
ten Domkapitelssiegel, auch noch die eigenhändige
Unterschrift des Domdechants, um vor allem Un¬
terschleife der Kanzleybedientengesichert zu seyn,
hinzugekommen ist Noch ist Iii) zur Aufstel¬
lung und Blasonirung des ächten Geschlechrsrvap-
pens einer jeden, im Anenbaum genannten Fami¬
lie eine besondere Sammlung von hiezu tauglichen
Materialien nöthig. Man muß sich hier, auser den,
wiewol nur selten vorkommendenAdels-und N)ap-
pcnbriefen, vorzüglich an alce Siegel halten: und
nur alsdann, wann man keiner Siegel habhaft wer¬
den kan, Denkmäler, Münzen, Tapeten, ge¬
mahlte Fenster u. d. gl. zu rathe ziehen: in der äu-
sersien Verzweiflung erst nimmt man seine Zuflucht
zu kVappenbüchern. Eine genauere Schäzung
des Gehalts heraldischer Quellen findet man in mei¬
nem Abriß der Heraldik (S. Ii. §. 5). Den Ge¬
brauch der alten Siegel erschweren zween Umstände:
erstlich sie haben keine Tinkturen, und zweytens Sie¬
gel mit Wappen reichen höchstens nicht weirer, als
bis in die ersten Jahre des izten Jahrhunderts hin¬

auf:
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auf: auch stellen sie um diese Zeit die Wappen noch
nicht vollständig dar, denn sie enthalten nur den
Wappenschild: Helme über den Schilden erscheinen
zuerst im lezten Viertel des igten Jahrhunderts,zu
welcher Zeit auch erst die Geschlcchtswappen der ho¬
hen Geistlichkeit anfangen Mode zu werden. Aus
der Diplomatik lernt man noch mehr Schwierigkei¬
ten, in Hinsicht auf den genealogischen Gebrauch der
Siegel, kennen: Di enstmänner sührtm oft Wappen
und Namen ihrer Herren: in einer und derselben
Kamilll- waren mehrere Wappen, so wie oft zu glei¬
cher Zeit mehrere Geschlechtsncm.cn,gewöhnlich:
felvst Väter und Söhne hatten zuweilen verschiedene
Wappen: sowie im Gegenthcil nicht selten zwey,
drey Familien, die durch Heyrathen oder andere
Arten von Verbindung mit einander verwand wa¬
ren, einerlei) Wappen gebrauchten. Um dieser
Schwierigkeitenwillen, muß man, obgleich mit der
grösten Behutsamkeit, Siegel, Denkmäler, u. d»
gl. mit einander vergleichen: auch wol, zu mehre¬
rer Sicherheit und Ueberzeugung, den Urkundentext
selbst zuweilen mit zu Hülfe nehmen. Unter den
lVappenbucherir ist allerdings das sogenannte grose
und vollständige Siebmachcrische, hernach Für-
st.jche und Helmerifche, nun aber lVeigelifche
Wappenvuch, mit einer Vorrede Job. Dav.
Zvchlers, (Nürnb. I7Z4« in Fol. V! Theile, nebst
den seit 175 g nach und nach dazugekommenenSup¬
plementen) das vollständigste unter allen; aber es
enthält l.ider! auch viele grose und kleine Fehlerund
Mängel. Ueberdas hat man noch über den Adel
einzelner Landschaften Mappenbücher, die jedoch
ebenfalls an Jrthümern nicht arm sind. Den Ge¬
brauch der Wavpenbücher macht glcichwol die äu¬
ßerste Roth nicht selten ganz unvermeidlich: nur

muß
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muß man allezeit, wenn man, bey einer Anen¬
probe , ein Wappen aus diesem oder jenem Wappen¬
buche genommen hat, ausdrücklich melden, daß man
es, blos aus Roth, in Ermangelung aller bessern
Hülfsmittel, daraus genommen habe. Der gelehrte,
und in der praktischen Anenprobe vieljahrig geübte
Domherr, hristian Fri-dr. August von Mcding,
hat (unter dem bescheidenen Titel : Nachrichten von
adelichen Wappen, Hamb. 1786 in gr. Okt.) tau¬
send Wappen, nach alphabetischer Folge der Fa¬
milien, genau auf die Art beschrieben, wie man sie
bey An-nproben nöthig hat: unter jedem Artikel
wird auch von der Familie selbst, die das Wappen
führt, in gedrungener Kürze Nachricht gegeben.
Möchte doch dieser thätige und uneigennüzige Edel¬
mann, aus seiner so reichen Sammlung noch eines
und das andere Tausend solcher kernhaften Wappen-
und Familienbeschreibungen herausgeben!

§. 99.
2. Zujammenordnung der Materialien.
Die Zusammenordnung macht hier keine beson¬

ders grose Schwierigkeit: man folgt hiebey der Ord¬
nung der Anen in der obersten Reihe des Anenbaums,
und zwar von der Rechten zur Linken hin. Hieraus
entstehen nun so viel Rubriken, als die oberste
Reihe des Anenbaums Familien enthalt: also z.B.
i6Rnbriken bey einem Anenbaum von 16 Anen.
Diese Rubriken kan man, Unterschieds halber,
durch lateinische Zahlbuchstaben numeriren:
und da von jeder Familie dreyerley Dinge doku-
mentirt werden müssen, 1) das Alrerrhum der
Familie, 2) ihre Rirrerburrig-und Scisisma-
stgkeir, und z) ihr lVappen; so werden, unter
jeder Rubrik, dreyerley Arten von Dokumenten,

wenn
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wenn dergleichen vorhanden, oder auch nöthig sind,
zusammengestellt, und durch kleine lateinische Buch¬
staben numerirt. Den Anfang machen die Urkun¬
den , in welchen einer Familie zuerst Metdung ge¬
schieht: dann folgen die Zeugnisse über Ritterbürtig-
und Stiftsmäsigkeit:den Beschluß aber machen die
Dokumente, die das Wappen betreffen, z. B»
Adels-oder Wappenbriefe, insonderheit bey Stan¬
deserhöhungen,Dokumente über Vermehrung oder
Aenderung des Wappens, über Wappenstreitigkei¬
ten, oder Verabredung mit einer andern Familie
oder Linie über die Führung etnev Wappens oder
Wappenbildes, u. si w. Auch wird es überaus nüz-
lich seyn, die ältesten Wappensiegel oder Denkmäler
einer Familie, woraus das Geschlechtswappen am
richtigsten und vollständigsten erkannt und bewiesen
werden kan, in genauen Kupferstichen beizufügen.
So eine Sammlung von Urkunden, Zeugnissen,
Beschreibungen,Kupferstichen zc. könnte nun den
probarionsAodex einer Adelsprobe vorstellen. Ein¬
zelne Cirare aus bewährten Büchern gehören nicht
in den Probationskodex: diese werden am schicklich¬
sten gleich unter die Säze des Adelsprobe- Textes,
wozu sie als Beweise gehören, gestellt.

§. ioo.
z. Bearbeitung der Materialien.

Man muß, nach Anleitung der Materialien,
Dinge von dreyerley Art verfertigen: die Zusäze
zum Anenbaum, den Abelsprobe-Texr, und denprobarionsRodex für die Adelsprobe.

§. IOI.
a. In den Anenbaum gehörige Dinae.
In den Anenbaum gehören, auser der Fixa¬

tion (§. 90, 94), noch zwo Arten von Zusäzen: 1)die
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die möglichst-genau gemahlten lVappen oberhalb den
Namen einer jeden, in demAnenbaum aufgeführten
Person (stehe I'ab. lt.), und 2) das lebendige
Adelszeugnis. Dieses Zeugnis, welches zween
oder mehrere kundbar Ritterbürtige unter ihren ange-
bohrnen Siegeln an Eidesstarc ausstellen müssen,
wird entweder unten, auf beyde Seiten des Anen-
baums, oder aus die Rückseite des Pergamens ge¬
schrieben» Es darf aber nicht in allgemeinen Aus¬
drücken abgefaßt werden, wie z» B. in diesen:"daß
alle, in diesen: Stammbaume dargestellte Familien
von altem, rilterbürtigem und stistsmastgem Adel,
und ihre Wappen richtig sind", sondern eine jede
Familie muß einzeln und namentlich im Zeugnis
genannt werden.

§. 102.

b. Adelsprode- Text.

Von jeder Familie, und zwar in der Ordnung,'
wie die Familien in der obersten Reihe des Anen-
baums, von der Rechten zur linken, aufeinander
folgen, werden drey Hauprfaze vorgetragen und
einzeln bewiesen: der erste betrift das Alrer der Fa¬
milie, der zweyte ihreRitrerdürtig-und Srisisma-
sigkeir, und der dritte ihr N)appen, welches zuerst
heraldisch - genau beschrieben, das ist, blasonnirt,
und dann, im Ganzen und nach einzelnen Theilen,
als der Familie angehörig, dokumentirt werden muß,
wovon bereits oben (§. 98) die Verfahrungsart be¬
schrieben worden ist. Unter jedem der z Hauptsaze
steht sogleich der Äeweis, entweder so, daß man
die Qeweiöfrellenaus bewahrten Schriftstellern
oder aus dem ProbationsKodex blos cirirr, oder,
in wichtigen Fallen, wörtlich anführt. Heutzutage

wird
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wird die Adelsprobe, zur Aufnahme in einen Ritter¬
orden, oder in eine Ganerbschaft, oder in ein Stift,
nicht leicht von einer solchen Familie geleistet wer¬
den, in deren Anenbaume nicht mehrere Familien
vorkommen solten, welche bereits bey ebendemsel¬
ben Ritterorden, oder Ganerbinat, oder Stifte
ausIeschrooren, das ist. für altadelich, ritterbür-
tig stiftsmasig, und unter dem dargestellten Wap¬
pen, anerkannt worden sind. Ueber solche, bereits
aufgeschworne Familien noch einen Adelsprobe-Tert
ausarbeiten nni? vorlegen wollen, das wurde in der
That ein bloses Oou5 ilipci-ei-otz-nwm-. seyn: man
braucht sich blos darauf zu beziehen, daß dergleichen
Familien mit ihren Wappen schon ausgeschworen
worden sind: doch thut man wol, wenn man die
Gelegenheit anzeigt, bey welcher eine jede von sol¬
chen Familien ausgeschworen worden ist.

Z. roz.
c. probarionsRodex zur Adelsprobe.
Alles, was hieher gehört, ist schon oben (§.

99) bemerkt worden.

II. Beyspiel einer Anenprobe.
§. 104»

Jede Anenprobe (§. 88, 89) erfodert I)
einen Anenbaum (§.94, 101), ll) einen Lilia-
rions-Texr (§. 85, 95). »>) einen Adelsprobe,
Text (§. lv2, vergl. mit §. 98 ), und IV) einen
probanonsRoder, welcher dreyerley Arten von
Beylagen enthalten muß: 1) für die Abstammung
Von väterlicher Seite (§. 82, 96), 2) für die von
mütterlicher Seite (§. 82, 9b), und z) für den
Adelsstand (§. 99, 10z). Bey der Leistung derAnen-
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Anenprobe werden, der Anenbaum besonders, die
übrigen z Stücke aber in der Gestalt eines Akren»
Lafcikele übergeben.

§. 105.
Zum Beyspiele erwähle ich die Anenprobe, wel¬

che der damalige Kaiserliche GrenadierHauptmann,
Herr Rarl Friedrich Rein hold von
Da um dach, A. 1746 bey der Aufnahme in den
hohen Teurschen Orden geleistet hat: und zwar
darum, weil ich erstlich im Vvchergeycnden schon vie¬
les hiezu vorgearbeitet habe, auf welches ich mich
hier blos beziehen kan und darf, und zweytens weil
diese Anenprobe (wiewol nach einer ganz verschied-
nen, gar nicht evidenten, aber bisher allgemein üb¬
lich gewesenen Methode verfertiget) beym Estor in
der Anleitung zur Anenprobe (S. 147 bis 320) be¬
reits gedruckt zu finden ist, und daher manches, zu¬
mal was die Beylagen anbetrift, hier nur kurz an¬
gedeutet werden darf, und dennoch hinreichend seyn
wird, um über den Unterschied meiner Methode,
und der beym Estor und von andern gebrauchten,
ein gründliches Urtheil fällen zu können.

§. 106.
Karl Friedr. Reinholds von Baum¬

bach Anenprobe
bey der Aufnahme in den Teutschen Orden 1746»

l) Der Anenbaum.
Er ist unten (in l ab. M in Kupfer gestochen

zu sehen, und es fehlt darin nur noch das Adeis-
zeugnis, welches nicht so allgemein, wie beym
Estor (S. 128), abgefasiet seyn darf, wofern man

K nicht



146 Eine Anenprobe zu führen.

nicht (wie bey der Baumbachischen Anenprobe wirk¬
lich geschehen ist) von der OrdenskanzleyKunitz
darüber behorchten will, sondern mit namentlicher
Anführung einer jeden Familie (Z. 101) unten
am Stammbaume also gesezt werden

Wir Endes unterschrieb-

niglichen. Nawdem uns

und Böhmen Majestät,
sterreich ic. unter vemvbbl.
rachischen Jnfanteriereqi-
Grenadter - Hauptmann,

Reinhold von Baum«

wir ihm zu seinem Behuf

hen Teutschorden gegen-

kräftiqen möchten: Als be-

statt und so wahr uns Gott

vangelium, was «nassen wir
niemalen anders gehöret

daß bemeldter Herr Haupt-
Reinhold v. Baumbach
und oben bezeichneten sech-

Von väterlicher Seite:

VonBaumbach Schuy-

bar,genanm5NilchllUg.
von Triimbach. von

Thüngen. vonGynhau-

sen Schutzbar, genannt
Milchling Spiegel zum

Desenberg. vonMünch-

hausen.

ehebch gebohren, und daß

hafrig jederzeit für turnir-

siiftmasige Familien nnsers
Darum wir uns auch hier

den, und unsere angebohr¬

gedruckt. So geschehen!

(I.. 8.) öl. dl.
(I.. 8.) öl. öl.
(b. 8.) öl. öl.

ne bekennen vor jedermän-

Jhro Königl. in Ungarn
dann Erzherzogin zu Oe-
F-tdm.,rschall Graf Har-
ment dermalig st-hcnder

Herr Rar! Friedrich

bach :c. ersuchet hat, daß
bey Gelanqung in den ho«

wärtiqen Stammbaum be¬

zeugen wir hiemit an Eides

helfe und sein heiliges E--

nicht anders wissen, auch
noch erfahren haben, als

mann, Rarl Friedrich

von rittermäsiqen Stame,

zehn Auen, als da sind

Von miitterlicher Seite:

von Buttlar von

Vvechmar. Zollner von

der Hallburg. Lyb von
vestenberg von Butt¬
lar SenfcvonSulburg.

vonBerlichmgen. von

Berlichingen.

alle diese Familien wahr-

mäsige, ritterbürtige und

Wissens gehalten worden,

eigenhändig unterschrie-
ne adelichePetschaftvor-

den . . Anno 1744-

(b. 8.) öl. öl.
(b.. 8.) öl. öl.
(I,. 8.) öl. öl.

II.
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U) Filiations-Text.
Hier wird (in Gedanken) der ganze Text ein¬

gerückt , welcher oben (§. 87) unter dem Namen
eines Progonologischen Textes, weil er dorten ein
Veyspiel von Filiations - Text für eine Anentasel
seyn solte (§. 95), bearbeitet zu finden ist.

III) Adelsprobe-Text.
I. Die Familie von Vaumbach.

Em. Alterthum, Nitterbürtig-und Stiftsmäsig-
keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschen Orden bereits bekannt.

Beweis. Alexander ?udewig von Diemar, Tente
scher Ordensritter der Valley Hessen und Komman»
dur zu Schiffenberg, hat bey seiner Aufnahme in
den Teutschen Orden die Familie von Baumbach un¬
ter seinen Anen aufschwvren lassen, »estor in der
Anleit. zur Anenprobe S. 279.

II. Die Familie Schuybar, genannt Mischling.
Em. Alterthum, Nitterbürtig-und Stiftsmäsig-

keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschen Orden bereits bekannt.
Beweis. Wolfgang Schutzbar genannt Milchling

war Landkommandur der Valley Hessen, und seit z
Febr. 154z Hoch - und Teutschmeister, ff lr Febr.
1565. Venator vom Teutschen Orden 25Y und
376 Adolph Schutzbar genannt Milchling war
Teutscker Ordensritter und Kommandur zu Grifstädt,
ff ,«^47 Wolfqang Schutzbar genannt Milch¬
ling war Tcutscher Ordensritter, trat aber 1557 mit
Päbstlicher Bewilligung aus dem Orden, und wurde
1558 .Abt zu Fulda, f 1567. Gchannar in »iss.K s kuich
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p. 262. 6e ratione äemonstranäino»
dilitatem svitsm p. 69. §. 49.

III. Die Familie von Trömbach,

s. Saz. Sie ist alt.

Beweis» Hiezn dient folgendes lebendige Zeugnis,
weichem das Trümbachische gemahlte Wappen vorge-
sezt ist.

Der Römisch- Kaiserl. Majestät wirkliche Räthe,
wir Hauptmann, Räthe und Ausschuß ohnmittelba-
rer freier ReichsRitterschaft Landes in Franken, Orts
RvbnWerra, thuen kund und bekennen hiemit: Dem¬
nach bey uns Ansuchung geschehen, über die Vermit«
gliederung, Rittermäsigkeit und Jmmedietät des Ge¬
schlechts von Crumbach, ein beglaubtes Attestat
nntzulheiien, daß wir sothanem Verlangen zu will¬
fahren, keinen Anstand gefunden, sondern attestnett
und bezeugen hiermit bey adelichen Ehren, Treuen
und Glauben, an leiblich geschwornenEides statt,
daß die Familie von Crumbach, deren ^Wappen
Hieroben ausgemahlet erscheinet, ein alt adellcheS
und rirtermäsiges Geschlecht seye, von uns un-
unstrittlg dafür gehalten und erkennet werde, auch
der ohnmictelbaren freien Reichsritterschafr in
Franken dieses Cantons Röhn-Werra von unfur-
denklichen Zeiten incorporirt seye, und auf Rit-
rerconvenren kZiz und Srnnme habe. Zu wahrer
Urkund ist dieses Attestat mit des RitterortS Jnsigel
bekräftiget, auch von uns Hauptmann und Rathen
eigenhändig unterschriebenund mir unfern angebor«
nen Petschaften besigelt worden. So geschehen dett
qten May 1745.

(I,. 8.) des Cantons.
(I.. 8.)
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(I.. 8.) Johann Godfried Christoph von Geb¬
lattet.

(I.. 8.) Philipp Christoph Diederich von Thun-
gen.

* Dieses Zeugnis steht beyni Est«/ Ucc cc-, unter den Bey-
lagc», S. zu. Wenn zu dem gegenw ärtigen Adelsprobe-
Text ein ProbativnsKodcx käme, so würde es daselbst mit
u. z. bezeichnet vorkommen.

b. Saz. Sie ist ritterbürtig und stiftsmasig.
Bewei 6. 1) Siebe beym voehcrgchcnbenSaze »—>

2) Plziltpp von Trümbach war 1A46 Probst zu Rore
im Fuldischen. Schannat in Oioecest bulü. 188
. Der 1714 als Abt zu Fulda verstorbene Fürst
Adalbert von Schlelfras, und Frau Barbara, Mei¬
sterin des Klosters Nienburg bey Wezlar, -s 1716,
haben die von Trümbach unter ihren Anen aufschwö,
ren lassen.

c. Saz. Das Wappen derer von Trümbach be¬
steht aus z goldbesamten rothen sechsblättrigen
Rosen im goldenen Felde. Auf dem Turnirhelm
ruhet ein rother niedriger Hut auf die Art eines
Churhuts mit einem goldenen Gebram, das mit
den Z Rosen des Schildes belegt ist. Hinter
dem Hute steigen 5 Straussedern, die wech-s
selsweise von Roth und Gold sind, hervor. Die
Helmdecken sind von Roth und Gold.
Beweis. Siehe beym a Saz das gemahlte Wap¬

pen.

IV. Die Familie von Thungen.
Sa;. Alterthum, Ritterbürtig - und Stiftsmäsig-

keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschen Orden schon bekannt.

Kz Be-
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Beweis. Siehe venaror vom Teutschen Orden
S. 50z.

V. Die Familie von Oynhausen.

SM. Alterthum, Ritterbürtig -- und Stiftsmäsig-
keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschen Orden bereits bekannt.

Beweis. Wilhelm vonOynhausen war Landkomm¬

dur der Valley Hessen. N>inkelmann in der Be-
fcyretvunq vr. Hessen, S 212 und
57y. Siehe auch venaror vom Teutschen Orden

S. 499»

Vi. Die Familie Schmzbar genannt Milch-

ling.

Siehe oben Num. II.

VII. Die Familie Spiegel zum Deftnberg»

Sa;. Alterthum, Ritterbürtig - und Stiftsmäsig--
keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschen Orden schon bekannt.
Beweis. Siehe Venator vom Teutschen Orden

S. 502 Das Wappen befindet sich auch zweymal
zu Marburg im Teutschen Hause unter der hohen

Teutschen Ordensritter Wappen, im Gange aus der
Rjlterstube nach dem Rebener. Auch ist es in der

Teutschen Hauskirche daselbst an der Säule neben

dem LandkommdursStule zu sehen. S. iLstor in

der Anenprobe S. 291.

VIII. Die Familie von Münchhausen.

Saz. Alterthum, Ritterbürtig-undStiftsmasig-
keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschen Orden schon bekannt.

Be--
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Beweis» Ben der Aufnahme des gewesenen Land-

kommdurs zu Marburg, Herrn von Nenhof so wol»

als des Herrn Kommdurs von Dirmar, ist diese

Familie mit unter den Auen aufqeschworen worden.

Siehe sttstor in der Anenpr, S 294: verglichen mit
Treuere Münchhausischer Geschlechtöhistorie.

IX. Die Familie von Buttlar.

Sa;. Alterthum, Ritter-und Stiftsmäsigkeitund
Wappen dieser Familie sind dem hohen Teutschen
Drden bereits bekannt.

Beweis» Silvester Ferdinand von Buttlar war

Teutscher Ordensritter, f 1718 Georg Da¬
niel von Buttlar, des vorigen Bruder, war Kom¬

mendur zu Kapfenburg, f 1727.

X. Die Familie von N>echmar.

s. Sa;. Sie ist alt.

Beweis» Lebendiges Zeugnis zur Adelsprobe der

Heyden Familien Senfe von Suldurg und von Wech¬

mar, nebst vorangesezten gemahlten Wappen:

„ Senfe von „von
Sulburg. Wechmar.0 0

„Nachdem? der Hochwohlgebohrne Freyherr Fried¬

rich von Baumbach, GrenadierHauptmann von Jhro

Kaiserlichen Majestät Trouppen uns zu Ende unter¬

schriebene ersuchet, der Wahrheit zu Steuer über vor«

gesezte beyde Familien und Wappen ein glaubhaftes

Zeugnis zu dessen Nothdurft auszustellen; und uns

nun wol wissend, daß diese beyde Familien, als

K 4 Senfe



lzz Eine Anenprobe zu führen»

Senft von Guiburg und von "Wechmar, uralte

stifc und rittermäsige Geschlechter, auch rvie sie
hier ff mahler, die rechte Wappen am Schild
und s^elm ftyen, da dann w.chmar durch ein Ori-

gin.rlWa.pen von H rrn Trnhenmstst r von Wech¬

mar zn Roßdo f bestärket wird, Senfr von Sul-

durg aber sowol aus dem hohen Domstift Wurzburg
im Jahr 1645 durch Johann Philipp Knüppel von
Völkershausen, und Wechmar auf dem hohen Stift

Fulda durch Herrn Placidum von Basb eim aufge-

schworen und probiret worden, welches alles wir an

tvürklich qeschwornen Eides statt attesttren und mit
Iinsrr Unterschriften und aufgedruckten
Petschaften bekräftigen, so geschehe» F»ld den rzten

September 1747.

(I.. 8 ) Damian Hartard von und zu Hattstein.

< I>. 8.) Carl Friedrich von und zu Bastheim.

(t.. 8.) Ernst Johann Philipp Hartmann Frey¬
herr von Buseck

(l>. 8.) Bernardus R. Reichling von Meldegg.

* Dieser Z-ugnis steht !>?ym E?or in der Anenpr. S. z>f. f.
Mrc. O-i-1. Wurde tue K l"e d.'sesÄbr'sses einen ProdationS-
Kvdcx oerstatten, so bekäme diese? Zeugnis daselbst, mit
X->. bezeichnet, seine gebührende Stelle.

b. Sa;. Sie ist ritterbürtig und stiftsmäsig»

Beweis. 1) Siehe benm vorigen Saze 2)

Domherrn waren zu Würzburg folgende Herren von
Wechmar: Henrich 1251, Otto 12x7, Henrich >294,

Sigfned und Rüdiger lzoz, Theodor und Henrich

1406. Siede Gropp 8criptor reo. VViroedurß. T.
I. p. 84Z. lqq- Zi Albert von Wechmar war

,250 Kapitnlarherr zu Hirschfcld. Rttchenbecker
/wzlettor. «sstl V. p. 50 4) Kaspar von

Wechmar war um 148? Probst zu Celle im Fuldischcn»

Schannar. in äioec. b'ulcl. p. IZ7-

c» Silz Das Mappen der Familie von Wech¬
mar : Von Roth und Silber 4 mal quergespizt,

das
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das Rothe mit den Spizen Rechts gekehrt. Ue-
ber dem Tumirhelm ein von Roth und Silber
gewundener Wulst, aus welchem 2 gereifte und
Links gekrümmte Hörner, wovon das rechte roth
und das linke silbern ist, hervorgehen. Die
Helmdecken sind ebenfalls von Roth und Silber,

Beweis. Siehe das gemahlte und beschworns

Wappen beym » Saz.

XI. Die Familie der Zöllner >?on der
Hallburg.

Saz. Alterthum, Nitterbürtig - und Stifts masig!»
keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschcn Orden schon bekannt. Die Familie
ist 1640. im Mannsstamme erloschen, wie aus
LüniIö Reichsarchiv 1°. xii. p. Z40. erhellet»

Beweis. Siehe beym Lstor in der Anenpr. S.
24;. bl. VI. Auserdem gehört auch folgendes leben¬

diges Zeugnis hieher, mir dem voranstehenden ge-

mählten Wappen, beym »Lstor I.itt. p, zog. f.

„Von Gottes Gnaden wir Marquarb Wilhelm,
des heil. Röm. Reichs Graf von Schönborn - Bu-

chaimb Domprobst,Franz Conrad des heil.Röm.Reichs

Graf von Sratian Domdechani, Senior und Capi»
tul gemeiniglich des Kaiserl. hohen Dombstists da-

hier Urkunden und bekennen hiemit in Kraft dieses ge¬
gen jedermanniglich: Demnach wir geziemend belan¬

get und ersuchet worden, ein beglaubwürdiges Atte¬

stat und authentisches Zeugnis wegen des Geschlechtsderen Zöllnern von Hallburg dahin von uns zu
K 5 stellen,
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stellen, daß dasselbe bey unseren Rasserl. hoben
Dombstift als ritterbürtig und stifcmäsig gehalten
und angenommen worden, wie auf getreuliches
und fleißiges Nachsuchen sich gefunden, daß bey der
im Jahr 1541 in allhicsigem Kaiserl. hohen Domb«
stift geschehener Aufschwörung Herrn Canonici Phi¬
lips von Sireitberg, da Lutz von Rorenhan ein Auf-
schwörer und Jurant gewesen, dessen Vaters Mutter
«ine Zöllnerin von Hallburg war, und als Herr Ca«
nvnicus George Fuchs von Nügbeim im Jahr >542
aufgeschworenwurde, welcher hernach im Jahr 1556
Zum Bischofen Fürsten und Landsregenten des Hoch-
stiftö u»d Fü>-st<,..«l)»msBamberg erwählet worden,
dessen VaterS Mutter Elisabeta Zounrri,, von Halb
bürg gewesen, und diese probiret habe; nicht weniqer
als Herr Canonuus Christoph von Frönhofen im
Jahr 1571 bey allhiesigem Kaiserl. hohen Dombstift
aufgeschworen worden, Zöllner von und zu der Hall,
bürg mit aufschwörenhelfen und ein Jurant gewesen
seye, einsfolglich dieses Geschlecht deren Zollnern
von Hallburg damahlens ritrer-stand» und stifr-
mäsig gehalten und angenommen, auch so fort
bey allhiesigem Raiserl. hohen Dombstifr und Ra«
chedralkirch Bamberg ohne männigltches Einre¬
de oder widersprechen ausschwören helfen, pro¬
bier und reciptrt worden; zu dessen aller nnhrerer
Beglaubigung und Versicherung wir zur Steuer der
Wahrheit dieses Zeugnis unter beygedrucktemunseren
größeren CapitularJnsigel wolwtssend von uns gestellet
und mitgetheilet haben; So geben und geschehen
Bamberg aus unserer Capitular-Versammlungden
vierzehenden Monatstag August des Eintausend sie«
benhuadert ein und dreisigsten Jahrs.

(I,. 8.)

„Daß vorstehendes Wappen in seinen Farben,
Schild und Helm, so das darunter geschriebene At¬
testat dem in allhiesiq der Kaiserlich und des heili»
gen Reichs Burg Friedberg Archiv befindlich und
mir vorgelegten wahren und unversehrten Original
durcbqehends gleich und conform sey; solches bezeu¬
ge mittelst meiner eigenhändigen NamenöUnterschrift
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und beygedruckten NotariatSignet. So geben und

geschehen Burg Friedberg den 24 Marlii i?44»

(1^. 8.) Johann David Fertsch, öilotsr. caes»
pnbl.

^ Wenn bey dem qegenwjrrige» Beyfpiel ei»er Anenprobe el»
ProbarionsKodex wckre, so würde vorstehendes Zeugnis mit
Xl. darin beieichnet seyn.

XII. Familie der Eyb von Vesienberg.

Sa?. Alterthum, Ritterbürtig-und Ctiftsmäsig--
keit und vieser Familie sind bereits dem
Hohen Teutschen Orden bekannt.

Beweis. Das Wappen befindet sich in der ho¬

hen Ordens-Kanzley, siehe Venator vom Teutschen

Orden S. 492 , wie auch in des Herrn Präsiden¬
ten und Ordensritters von Eyb und des Herrn von

Stetten Stammbaume, ingleichem auf dem Wappen¬
kalender des hohen Teutschen Ordens der Ballet)

Franken. Siehe beym iLstor S. zoZ. f.

xiii. Familie von Buttlar.

Saz. Siehe oben Num. IX.

XIV. Die Familie der Gensie von Sulburg.'

s. Saz: Sie ist alt.

Beweis: Siehe das lebendige Zeugnis, oben bey
Xs.

b. Saz: Sie ist ritterbürtig und stiftsmasig.

Beweis: 1) Siehe das lebendige Zeugnis, oben
bey X» — 2) Geschlecht und Wappen der Senste
von Sulburg haben folgende Personen ausschwören

lassen
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lassen: Fräulein Johanna Dorothea von Zocha im
Stifte Schaken ; Herr Ferdinand Reinhard Wolfvon
Wallbrunn beym Johanniter Orden, siehe Ditb-
marr Nachricht von Herrenmeistern und Ritterschlä¬
gen , Th- Ii. S. dz; und der ehemalige Burggraf
zu Friedberg, Herr Hans Eitel Diede zum Fürsten»
stein, siehe von Haltstein von der Hoheit des Teut»
sehen Adels, Th. in. S. 149.

D. Saz. Das Wappen der Familie der Senfte von
Sulburg: Ein goldener rechter Schrägbalken im
blauen Feld. Ueber dem Turnirhelm ein wach¬
sendes springendes Vlauev LiiN, . »», am Halse mik
dem goldenen rechten Schrägbalken des Schildes
belegt: die nicht vorgeschlagene Zunge des Ein¬
horns ist roth, und der Bart von Gold. Die
Helmdecken sind von Gold und Blau.
Beweis: Siehe das gewählte Wappen vor dem

lebendigen Zeugnis, oben bey Xa.

XV. Die Familie von Verlichmgen.

Sal. Alterthum, Ritterbürtig - und Stiftsmäsig-
keit und Wappen dieser Familie sind dem hohen
Teutschen Orden schon bekannt»

. Beweis: Das aufgeschworneWappen der Fami«
lie von Berlichingen befindet sich in der hohen Ordens-
kanzley, stehe Venator vom Teutschen Orden S.490.

XVI. Die Familie von Verlichmgen.

Siehe die nächstvorhergehende Num.XV.

IV.
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IV. Bescheinigung der Karawanen, die bey
der Aufnahme in den Teutschen Orden

gefodert wird.
„Daß Aspirans viele Campagnen sowol in Un¬

garn wider die Türken, als auch in Italien, am
Rheine, in Böhmen und Schlesien gsthan, ver¬
schiedenen Belagerungen beygewohnet und einige- -
mal dergleichen ausgestanden, solches hält er für
unnöthig mit besondern Attestaten zu bescheini¬
gen, indem es dp?! Hsrr tandkvinll»usldursundKai¬
sers. Königl. Ungarischen Feldmarschalls Baron
von Diemar hochwürdigen Excellenz so gut als
ihme selbst bekannt und wol wissend ist, daß er
darinne sein Devoir, wie es einem rechtschaffenen
Officier zustehet, wol gethan hat.

(k.. 8.) Carl Friedrich Reinhold von Baum»
dach ( S. beym Estor S. 156).

In den Uonitls der Teutschen Ordenskanzley
gegen die Baumbachische Anenprobe steht (Num. 9,
bepm Estor S. 160) folgendes:

„Betreffend die vom Herrn Aspiranten zu verrich,
ren habende Laravanen und Feldzuge, so ist nicht
nur Seiner, des Herrn Landkommandure hoch¬
würdigen Excellenz solches genugsam bekannt,
sondern ist auch ohnedem notorisch, daß, was
Herr Bewetsführer deefalls anführet, seine
Richtigkeit habe. Landcommende
Marburg den 2ten Dec. 1746.

F. H. Lachenwitz.
K. Forsch.

I. H. Feder.
In
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In der Beantwortung dieser Mouitorumvondem
Aspiranten wird (Num. IX., beym Estor S. 168)
folgendes erwiedert:

„Der Feldzüge halber beziehe auf des Herrn Feldmar¬

schalls und Landcomniendurs hochwürdige Excellenz

mich lediglich, als dem solche sattsam bekannt sind.

Neues Monitum der Teutschen Ordenskanzley
(beym Estor S. 24z. Num. VII):

»,» überfiüsslgen Feldzügen
nicht zu zweifeln, so will doch ein a-i
aKu erforderlich seyn; womit ihme fl).

to) Seiner Utxcell'nz der Herr ^andcommenvur
Generalfeldmarschall anHanden geyen können.

In siüem praemillorum.

(I.. 8 ) F. H. Lachenwitz. I. K. Forsch.
I. H. Feder.

In der fernerweiten Beantwortungder neuen
Monitorum vom Aspiranten, liest man (beym EstorS. 25Z) über das neue Monitum, wegen gleich-
wol nothiger Bescheinigung der gemachten Feldzüge
folgendes:

Endlich berichtige ich die erforderlichen Feldzüge wider
die Türken vermittels anliegenden Zeugnisses seiner

Hochw, und Excellenz des Herrn Landcommendurs der
Balley Hessen Frepherns von Diemar, als hochbe¬

stellten Feldmarschalls Jhro Majestät, der Kaiserin
und Königin zu Hungarn und Böheim:c., so litt.

Lee hierbey gehet.

(L. 8.) Carl Friedrich Reinhold von Baumbach.

Hier ist dieses lebendige Zeugnis (beym Estor
S. Z14. 5ub ililt. Lee) :

„Dasi
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„Daß Herr Aspirant Carl Friedrich Reinhold von
Banmbach zu Nassen-Erfurt, Jhro Römisch Kaiser¬

lichen auch Königlichen Ungarisch und Böheimischen

Majestäten unter dxm löblichen Graf Harrachischen

Regiment G-enadier Hauptmann seit dem Jahr 1734
bis bieher verschiedenen Campagnen sowol in Ungarn

wider die Türken, als auch in Italien, und am

Rhein, weniger nicht in Schlesien, Böhm>n und
Bayern beygewohnet, und diesemnach seine Carava-

nen gehörig prastiret, solches wird ihm zn seinem
Behuf hiermit attestiret, urkundlich meiner eigenhän«

dige» Unterschrift und beygedruckten Petschaft, Cas¬
sel den '8ten Septembr. 1747.

(b.. 8.) Ernst Hartmann Freyherr von Diemar.
0. i.. e.

„Vorstehendes Zeugnis ist dem Original in allem gleich¬

lautend. 8ignsmm Commende Marburg den 20
Septembr. 1747.
(U 8.) F. H. Lachenwitz. I. K. Försch.

I. H. Feder.

V. ProbationsKodex.

Hier solten nun die oben (§. 104) genannten
z Arten von Seylnczen folgen, wenn so ein Kodex
in diesem Abrisse der Genealogie stattt finden könnte.
Im Estor stehen sie zwar von S. 168 bis 920;
aber freylich nicht in der, oben vorgeschlagenen Ord¬
nung, sondern sehr zerstreut durcheinander, weil
die lUvnila und die Beantwortung derselben sie
theils öfters unterbrechen, theils die richtige Folge
immerfort stören.
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begraben im
Kloster 8cbönau.

I^k-K. l 177,^ ^ 1204, begraben «u
8tade in V. l^ Krauen Kircke.

(aemal: /ssi»»ic/r, De'nricbs des köxven, Kler-
«ogs von 8acb5en 8okn, verwält itA, vvsr^

lly) ?ssl?gras am Kbeio.

Frstlit'lc^^ill der K'Zend»
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